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Max Eyth. 
Zum 6. Mai 1936, dem hundertsten Geburtstag des Dichter-Ingenieurs. 
Von Cart Werne, Frankfurt a. M. 


Max Eyrnu ist ein Kind des schönen Schwaben- 
landes. Seine Wiege stand in Kirchheim u. T., 
seine erste Erziehung genoß er in der Klosterschule 
in Schönthal a. d. Jagst, wo sein Vater Professor 
der alten Sprachen war und den Sohn für die 
gleiche Laufbahn bestimmte. Aber unsern Max 
kümmerte Griechisch und Latein herzlich wenig, 
ein alter Eisenhammer in der Nähe interessierte 
ihn mehr als der Cornelius Nepos. So sagte er bald 
den klassischen Studien Lebewohl sein Vater 
war verständig genug, ihm volle Freiheit zu ge- 
währen — und ging nach Stuttgart auf das Poly- 
technikum. Mit drei Preisen verließ er es, um 
zunächst ein Jahr praktisch tätig zu sein und sich 
dann allmählich von unten an zum Ingenieur 
hinaufzuarbeiten. Schon während seiner prak- 
tischen Arbeitszeit verstand er es, in dem Lärm 
und Ruß einer Werkstatt, in der harten Arbeit an 
Eisen und Stahl praktische Schönheiten zu ent- 
decken und in klangvollen Gedichten nieder- 
zulegen (,‚Feierstunden‘, ‚Hinter Pflug und 
Schraubstock‘‘'). Aber lange hielt es ihn nicht in 
der Heimat; er erkannte, daß das Feld des In- 
genieurs die Welt ist und daß er diese Welt kennen- 
lernen muß, wenn er sich erfolgreich betätigen will. 
„Ich ahnte mehr und mehr, wie weit die Welt ist, 
wie sich’s draußen regt, wie die Zeit, unsere Zeit, 
an ihrem großen Webstuhl die Schiffchen hin und 
her wirft. Liebe und Freundschaft und die kompli- 
zierteste Schiebersteuerung, an der ich viel und 
emsig herumklügelte, wollten mir den Seelen- 
frieden nicht wiedergeben. Ich mußte hinaus.‘ 
Er geht als Fünfundzwanzigjähriger nach England, 
dem damaligen Dorado der Ingenieure, und findet 
erst nach wochenlangem vergeblichem Uimher- 
irren Arbeit bei FowLer in Leeds. FOWLERS 
scharfer Blick erkennt sogleich die Brauchbarkeit 
des jungen Ingenieurs und bestimmt ihn für seinen 
längst gehegten Plan, die Dampfpflugkultur in 
Indien, Ägypten und Amerika einzuführen. Auch 
hier muß Eyr# wieder von unten anfangen, in der 
Werkstatt, im Büro und vor allem auf dem Acker. 
Aber er geht mit Feuereifer an seine Aufgabe und 
löst sie in glänzender Weise. In Ägypten wird er 
bald Chefingenieur des Prinzen PascHAa, 
dessen vielfach abenteuerliche Pläne er in die 
rechten Bahnen zu lenken weiß. Hier reifen in ihm 
auch die packenden Skizzen in dem Buch ‚Hinter 
Pflug und Schraubstock‘ und der farbenprächtige 
Roman ‚Der Kampf um die Cheopspyramide‘, die 
allerdings erst viele Jahre später zu Papier ge- 
bracht worden sind. Anschaulich wie kein anderer 
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schildert Eyr# uns das Wunderland Ägypten mit 
seiner unendlichen Wüste, dem tiefblauen Himmel, 
der glühenden Sonne und vor allem den geheimnis- 
vollen Pyramiden, deren tieferen Sinn zu er- 
forschen er eifrig unternimmt. Aber alle diese 
Bilder benutzt er nur als Hintergrund für das hohe 
Lied, das er technischer Arbeit und technischer 
Schaffensfreude in lebenswahren Erzählungen 
singt. Nach Zusammenbruch der Harımschen 
Herrlichkeit tritt er wieder in FowLers Dienste 
und bereist in seinem Auftrage fast die ganze Welt, 
um dem Dampfpflug Einführung zu verschaffen. 
Noch 16 Jahre bleibt er bei FowLer, dann sucht 
man ihn abzuschieben, nachdem man seinen Fleiß 
und seine Arbeitskraft gründlich ausgebeutet, aber 
er räumt selbst beizeiten freiwillig das Feld und 
kehrt nach Deutschland zurück. 

Eine neue Aufgabe stellt er sich von gewaltiger 
Größe und führt sie trotz mächtiger, sich ent- 
gegenstemmender Hindernisse unentwegt durch. 
Die Gründung der Deutschen Landwirtschafts- 
Gesellschaft ist sein Werk, die unter seiner andert- 
halb Jahrzehnte umfassenden Leitung eine erstaun- 
liche Bedeutung gewinnt. Erst nachdem ihm 
dies geglückt und die Gesellschaft auf eigenen 
Füßen zu stehen imstande ist, gönnt Eyr# sich die 
langverdiente Ruhe und findet noch ı0 Jahre 
Muße, um sich in einem herrlich gelegenen Heim 
auf dem Michelsberg bei Ulm ganz seinen schrift- 
stellerischen Arbeiten zu widmen. Außer den 
beiden schon erwähnten Werken schreibt er hier 
den köstlichen zweibändigen Roman ,,Der Schnei- 
der von Ulm" und gibt seine teilweise früher schon 
veröffentlichten ‚Briefe eines Ingenieurs‘‘ unter 
dem Titel ‚Im Strome unserer Zeit‘‘ in erweiterter, 
dreibändiger Fassung heraus. Diese enthalten eine 
über 37 Jahre sich erstreckende Selbstbiographie, 
die nicht wie andere Biographien am Ende eines 
Lebens rückschauend geschrieben ist, sondern, 
da sie aus Briefen sich zusammenstellt, wie ein 
Tagebuch augenblickliche Ansichten und Stim- 
mungen unentstellt wiedergibt. In diesen Briefen 
zeigt sich EyrtH so recht als Meister des Stils, als 
Künstler, aber auch als Ingenieur und klar blicken- 
der Weltmann und nicht zuletzt als Mensch mit 
einem für alles Schöne und Gute erglühenden 
Herzen, dem auch noch die göttliche Gabe ver- 
liehen ist, in allen Lebenslagen einen köstlichen 
Humor sich zu wahren. Ein sanfter Tod riß ihn aus 
rastlosem Schaffen am 25. August 1906. 

Ein Leben liegt vor uns, in dem in geradezu 
idealer Weise eine Vereinigung von Poesie und 
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Technik zu einem höheren Ganzen stattgefunden 
hat. Wir wissen nicht, was wir in EyrH# mehr be- 
wundern sollen, den kühnen, alle Schwierigkeiten 
überwindenden Ingenieur, den energischen, sein 
Ziel mit eiserner Ausdauer verfolgenden Sozial- 
politiker oder den schaffenden Künstler und Dich- 
ter, der den Stoff für seine Muse seiner eigenen 
rauhen Alltagsarbeit entnimmt. Aber wir wissen, 
daß leider auch heute noch das Eyrusche Wort 
Geltung hat: „Es steckt viel Menschliches in einem 
Ingenieur, was die Welt außer unseren Kreisen erst 
noch zu lernen hat. 

Gerade in der heutigen Zeit des Aufstiegs auf 
allen Gebieten und einer neuen Wertung der Arbeit 
kann uns das Vorbild eines Mannes dienen, der in 
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seiner Berufsarbeit aufging, dabei es aber ver- 
standen hat, in den Ernst des Lebens heitere 
Kränze zu winden und auch da Schönes und Er- 
hebendes zu finden, wo der rauhe Alltag des 
Schaffens manchmal den Mut herunterzudrücken 
droht. Wir wissen heute, daß der eigene Beruf 
nur einer von vielen ist, und daß der Blick auf das 
Ganze gerichtet werden muß. Dazu gehört aber 
auch die Erkenntnis der Notwendigkeit der klein- 
sten Handreichung als Teil des gesamten Fort- 
schritts und damit das Bewußtsein, als unentbehr- 
liches Glied einer großen Verkettung mitzuwirken 
an dem Aufstieg der Kultur. 

So kann uns der Dichter und der Ingenieur 
Max EYTH auch in heutiger Zeit ein Führer sein. 


Russische Steppen im klimatischen Rahmen der Großebene Eurasiens. 
Von W. P. von Poretixa, Berlin. 


Allgemeine Definition einer Steppe. Vor allem 
muß man sich darüber klarwerden, was eine Steppe 
in ihrer allgemeinen landschaftsgeographischen Ge- 
stalt ist. Ihr Hauptcharakter wird durch das Klima 
bestimmt. Nach Körren gehört das Klima der 
Steppen wie das der Wüsten zu den Trocken- 
klimaten der Erde. Es sind zwei Gruppen von 
Steppen zu unterscheiden: ı. die Steppe mit dem 
kalten Winter der gemäßigten Zone, 2. die Steppe 
mit dem warmen Winter der subtropischen und 
tropischen Zone. Die russisch-eurasiatische Groß- 
steppe zählt zu der ersten Gruppe. Ihre Charakter- 
züge lassen sich kurz folgenderweise zusammen- 
fassen: 

Man stelle sich ein weites, waldloses, plattes 
Land vor, stellenweise wellenförmigen Charakters, 
das mit einer bedeutenden Grasdecke bewachsen ist. 

Warme Sommer mit heißen Tagen, die eine 
Tagestemperatur über 22° aufweisen, allgemeiner 
Mangel an Niederschlägen sind die Ursachen des 
großen Sättigungsdefizites der Luft in der Steppe 
während der Vegetationszeit. Das bedeutet eine 
niedrige relative Luftfeuchtigkeit und eine große 
Verdunstungskapazität der Steppe, obwohl die tat- 
sächliche Verdunstung der Wasserarmut 
sehr gering ist. Langanhaltende und starke Dürren 
mit sporadischem, heißem Trockenwind aus Mittel- 
asien (,‚Suchovej‘‘) sind die charakteristischen 
Phänomene des Steppensommers, die die Tempe- 
ratur nach oben und die relative Luftfeuchtigkeit 
nach unten bis zu Extremwerten treiben. Im Zu- 
sammenhang mit der allgemeinen Trockenheit 
(auch im Boden) sind diese Phänomene als Ursache 
der charakteristischen Waldlosigkeit der Steppen 
anzusehen. Die für den Wald mangelhaften 
thermohydrologischen Steppenverhältnisse be- 
günstigen aber den Humusbildungsprozeß im 
Boden und die Erzeugung einer Grasdecke, deren 
Produktion an organischer Substanz im Natur- 
zustand gewaltige Herden großer Grasfresser zu 
ernähren vermag. Die fruchtbare Schwarzerde, die 
für die Steppenlandschaft typisch ist, läßt in den 
Gegenden, die den starken und häufigen Dürren 
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nicht ausgesetzt sind, einen erfolgreichen Acker- 
bau zu. 

Geographische Lage. (Vgl. Fig. 2.) Die russisch- 
eurasiatische Steppenzone erstreckt sich als eine 
kontinuierliche Landschaft von Westen nach Osten 
überetwa 60 Langengrade (vonetwa 25— 853° östl.L.) 
oder über rund 6000 km; ihr Hauptteil hat die Form 
eines etwa 10 Breitengrade (etwa 1000 km) breiten 
Streifens zwischen 45° und 55° n. Br. mit einem 
südlichen Ausläufer bis zum Kaukasus. So nimmt 
die russisch-eurasiatische Großsteppe, in grober 
Annäherung berechnet, über 5 Millionen qkm in 
Anspruch. Ungefähr bei 85° 6. L. ist der Steppen- 
gürtel als ununterbrochenes Landschaftsmassiv zu 
Ende. Weiter östlich in Sibirien und im Fernosten 
sind innerhalb der Waldlandschaften inselartige, 
vereinzelte Steppen vorhanden. 

Das russisch-eurasiatische Steppengebiet ist ein 
Teil der Gesamtheit der folgenden drei Ebenen: der 
osteuropäischen Ebene, nach Suess auch ,,Russi- 
sche Tafel‘‘ genannt, der westsibirischen und der 
turanischen Niederungen. Die drei Ebenen sind 
durch den Ural mit seiner südlichen Verlängerung, 
dem Mugodiargebirge, und durch das kirgisische 
Tafelland voneinander topographisch kaum ge- 
trennt. Sie bilden einen umfangreichen Gürtel der 
eurasiatischen Großebene und erstrecken sich über 
die Hälfte des Territoriums der Sowjetunion. 

Die Gesamtheit der eurasiatischen Großebene 
kann man nach botanischen Merkmalen in zwei 
Hauptgürtel zerlegen: den nördlichen Waldgürtel, 
einschließlich der Tundren im äußersten Norden, 
und den südlichen, waldlosen Steppengürtel, ein- 
schließlich der Wüstenzone im äußersten Süden. 

Es geht schon allein aus der geographischen 
Lage der russischen Steppen hervor, daß man sie 
als Übergangsgebiet von der Wald- zur Wüsten- 
landschaft betrachten muß. Dies um so mehr, als 


sich die geobotanischen Grenzen der Steppen- 
gebiete ziemlich ungenau gestalten und nur als sehr 
bedingt angenommen werden dürfen. 

Schon aus den obenerwähnten Gründen muß 
geobotanischen 


man, um die klimatischen und 
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Elemente der Ökologie der Steppe richtig zu be- 
trachten!, die Steppenlandschaft im Rahmen der 
eurasiatischen Großebene studieren. 

Physiogeographischer Grundzug der Großebene 
Eurasiens. In erster Linie müssen wir den physio- 
geographischen Grundzug der eurasiatischen Groß- 
ebene richtig ins Auge fassen. 

Dank ihrer riesigen Ausdehnung, ihrer Kon- 
tinuität und dem fast vollkommenen Fehlen der 
Gebirge, die gewöhnlich die Mannigfaltigkeit der 
Naturverhältnisse bedingen, ist das Klima der 
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sonders wenn man z. B. die nördliche mit der süd- 
lichen Steppe, oder die westliche ukrainische mit 
der östlichen kirgisischen, oder endlich letztere mit 
den nordkaukasischen Steppen usw. vergleichen will. 

Wärmeverteilung in der Großebene Eurasiens. 
Die klimatische Gesetzmäßigkeit und die mit dieser 
verbundene allgemeine geographische Verteilung 
der ökologischen Hauptelemente, nämlich der 
Wärme und des Wassers, nimmt in den russischen 
Ebenen folgende Form an: Der solare Faktor macht 
sich in der allmählichen regelmäßigen Zunahme der 


Fig. 1. Wärmeverteilung 
Juliisothermen ; 
Punkte höchsten Luftdruckes auf den 


Januarisothermen; 


Großebene und sein allmählicher, solarer, räum- 
licher Wechsel der Hauptfaktor der Landschafts- 
bildung. Demzufolge ist der allgemeine Eindruck 
von der Natur der russischen Ebene monoton — 
infolge des flachen Öberflächenbaues und der 
Gleichartigkeit in der Bodenbeschaffenheit inner- 
halb einer Landschaftszone und des fast ohne 
markante Grenze sich vollziehenden, allmählichen 
Überganges von einer Landschaft zur anderen. 
Wenn man aber die Natur verschiedener Land- 
schaften oder verschiedener, weit voneinander ge- 
trennten Gebiete Rußlands vergleicht, so gewinnt 
man einen entgegengesetzten kontrastierenden Ein- 
druck. Besonders monotonen Eindruck machen die 
russischen Steppen. Aber trotzdem weist auch ihre 
Natur eine gewisse Mannigfaltigkeit und sogar 
deutliche geobotanische Unterschiede auf, be- 


1 Vgl. W. v. Poretika: „Die geobotanischen und 
klimatischen Verhältnisse der russischen Steppen‘‘. Be- 
richte ü. Landwirtsch. Paul Parey. 67. Sonderheft 1932. 

2 In den beiden Karten (Fig. ı und Fig. 2) lies: 
Kujbysev statt Gofkij statt Gorki 


in den russischen Steppen? 
eee (Große Kontinentachse Vorjkovs im Winter (sie ist die Verbindungslinie der 
einzelnen Meridianen innerhalb Eurasiens). 


Temperatur in der Richtung von Norden nach 
Süden bemerkbar. Jedoch ist im Winter die Wir- 
kung des atlantischen Faktors auf die russische 
Tafel äußerst groß und verdrängt die Auswirkung 
des solaren Faktors so sehr, daß der zonale Verlauf 
der Winterisothermen im europäischen Rußland 
sehr stark gestört wird. 

Die Jahrestemperatur im äußersten Norden 
beträgt — 20° (Neusibirische Inseln) ; im äußersten 
Süden 20° (an der afghanischen Grenze in Tur- 
kestan). Die obere Grenze der Jahrestemperatur 
in den eigentlichen Steppen beträgt z. B. in der 
Krim und Ciskaukasien höchstens 13°, an der 
bessarabischen Grenze 10°. Die niedrigste Jahres- 
temperatur finden wir in den asiatischen Steppen, 
wo sie im Norden ı°, im mittleren Teil 5° und an 
der Südgrenze 7° erreicht (Fig. 2). 

Die niedrigste Wintertemperatur (Januar) in 
Ostsibirien beträgt — 50° bei Verchojansk! (Kälte- 
pol der Erde); die höchste Januartemperatur in 
Rußland trifft man auch an der afghanischen Grenze 

! Verchojansk liegt auf etwa 135° 6. L 
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(+ 4°) und an der Batumküste des Schwarzen 
Meeres (+ 6°). 

In der Steppe finden wir die höchste Januar- 
temperatur an der bessarabischen Grenze (— 4°) 
und in der Krimsteppe (+ 2°). Die niedrigste 
Januartemperatur beträgt — 20° in der nördlichen 
Kirgisensteppe (Fig. 1). 

Im Winter macht sich die thermische Wirkung 
des atlantischen Faktors am meisten auf der ,,russi- 
schen Tafel‘‘ bemerkbar. Im Sommer dagegen ist 


Die Natur- 
wissenschaften 


den russischen Ebenen, besonders den osteuropä- 
ischen, die warme und vor allem feuchte Luft aus 
dem Gebiete des Golfstroms, die eine temperierende 
Wirkung auf das Klima fast der ganzen westlichen 
Hälfte Eurasiens ausübt. Wenn wir die südlichen 
und östlichen Grenzgebiete des russischen Eurasiens 
(Krim und Kaukasus) ausschalten, so gewinnen 
wir ein ziemlich einfaches Bild der gesetz- 
mäßigen geographischen Verteilung der Jahres- 
niederschläge, und wir dürfen mit gewissen Ein- 
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Fig. 2. Niederschlagsverteilung in den russischen Steppen 
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die Wırkung des solaren Faktors insbesondere auf 
die asiatischen russischen Trockensteppen am 
größten. Die Verteilung der Sommertemperaturen 
ist ausgeglichener, und die Isothermen verlaufen 
fast parallel mit den Breitengraden; das räumliche 
Temperaturgefälle ist am kleinsten. Im Sommer 
(Juli) ist die Temperatur in den Polargebieten 
und Nordsibirien (+ 5°) am niedrigsten und am 
höchsten ( 35°) in Turkestan. 

Der kontinentale Klimacharakter in den tussi- 
schen Steppen prigt sich besonders scharf wahrend 
der Sommerzeit aus. Die Julitemperaturen steigen 
von + 20° im Norden der Steppengiirtel auf 24 
und 26° an der Siidgrenze der Trockensteppe. Die 
ganze russische trockene Steppe weist eine Juli- 
temperatur von über 22° auf. 

Das bedeutet, daß in den Grenzen der russischen 
Ebene sich der Kältepol der Erde befindet, daß es 
aber auch zugleich Gegenden gibt, wie Turkestan, 
wo es im Sommer wärmer ist als in den Tropen. 

Niederschlagsverteilung in der Großebene Eur- 
asiens. Der zweite, atlantische Klimafaktor bringt 


..... Steppe und Waldsteppe 
— Steppe und Salzhalbwuste 
Europa und Asien 
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schränkungen behaupten, daß die räumliche Ver- 
teilung der Niederschläge eine direkte Abhängig- 
keit vom atlantischen Klimafaktor aufweist. Je 
kleiner die Wirkung des letzteren in der östlichen 
Richtung wird, desto kleiner werden die jährlichen 
Niederschlagsmengen. Ihre besonders auffallende 
Abnahme bemerkt man, wenn man aus dem Gebiet 
Weißrußlands in südlicher und nordöstlicher Rich- 
tung und vor allem auf die russische Steppe kommt. 
In der Steppe selbst schwanken die jährlichen 
Niederschlagsmengen, im allgemeinen in der Rich- 
tung von Nordwesten nach Südosten abnehmend, 
in der europäischen Steppe zwischen 400 und 
300 mm, in den asiatischen Kirgisensteppen 
zwischen 300 und 150 mm (Fig. 2). 
Golfstromeinflußgebiet Osteuropas. Die Wirkung 
des Golfstroms auf die „russische Tafel’ bedingt 
das Vorhandensein eines verhältnismäßig tem- 
perierten und feuchten Gebietes, das ich als 
„Atlantischen Keil der maximalen Niederschläge 
Osteuropas zu bezeichnen pflege. Dieses Golf- 
stromeinflußgebiet Rußlands erhält 600— 500 mm 
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Niederschlag im Jahr, ist von Westen nach Osten 
gerichtet (die Basis ist die Linie Leningrad — Odessa, 
die Spitze reicht bis zum Südural) und stimmt über- 
ein mit dem „Russischen Keil der europäischen 
Pflugkultur‘‘ (Hauptumriß des Agrarareals des 
europäischen Teils der Sowjetunion), der sich 
hauptsächlich auf Osteuropa mit der Landschaft 
des Laubwaldes beschränkt. Hier liegt die ,,Agrar- 
metropole Rußlands‘‘, die Wiege seiner uralten Ge- 
schichte, das ,,Mutterland der Ostslaven‘‘. Östlich 
des Uralgebirges in Sibirien erstreckt sich der 
„atlantische Keil der maximalen Niederschläge‘ 
zwischen 50 und 60° n. B. in Form eines nach Osten 
hin immer schmaler werdenden Streifens weiter, 
mit einer verminderten und immer mehr ab- 
nehmenden Niederschlagsmenge (400— 300 mm im 
Jahr), bis sich im Fernosten das Gebiet der üppigen 
Monsunniederschläge anschließt. Also kann man 
mit Recht von einem Gürtel der maximalen Nieder- 
schläge Eurasiens sprechen. 

Kontinentalität. Ein sehr ausgeprägter Zug des 
Klimas der eurasiatischen Großebene ist der große 
Kontinentalitätsgrad. Die Jahresschwankung der 
Monatstemperatur beträgt 24° im Westen des 
europäischen Rußlands und nimmt nach Osten 
bis zum Gebiet von Verchojansk (,‚Kältepol‘‘) bis 
auf fast 70° zu. Der Unterschied zwischen der 
absolut höchsten und der tiefsten Temperatur im 
Jahre überhaupt erreicht an diesem Ort die ge- 
waltige Größe von 110°. Die Höhe des Kontinen- 
talitätsgrades des russischen Klimas ist der Grund, 
weshalb die für die russische Landwirtschaft und 
das Gesamtleben so schädlichen Klimaexzesse auf- 
treten, die gerade im südlichen, waldlosen Teil der 
eurasiatischen Großebene besonders scharfe For- 
men annehmen und die man in erster Linie dem 
dort herrschenden antizyklonischen Wettertyp zu 
verdanken hat. Dazu gehören Dürre, Gewitter- 
und Platzregen, Hagelschlag, hohe Sommer- und 
niedrige Wintertemperaturen, bedeutende Tages- 
temperaturschwankungen (Nachtfröste), kurze 
Vegetationsdauer, unregelmäßige, für den Landbau 
ungünstige Verteilung der Niederschläge im Jahre, 
besonders während der Wachstumszeit der Kultur- 
pflanzen usw. Dazu kommt der allgemeine Mangel 
an Wärme bei genügendem Wasser im Norden und 
allgemeiner Wassermangel bei genügender Wärme 
im südlichen Teil der russischen Ebene. 

Als dritten Klimafaktor in der russischen Ebene, 
speziell aber in den Steppen, kann man den „Atem 
Asiens‘ annehmen. Damit ist die Wirkung der öst- 
lichen, kontinentalen, trockenen Winde gemeint, 
die besonders stark das Steppenklima kennzeichnen. 

Geographische Landschaften der Großebene Eur- 
asiens. Die oben geschilderte, folgerichtige, zonal- 
geographische Abwechslung der klimatischen Ele- 
mente der russischen Großebene ergibt durch die 
entsprechende zonale Abwechslung in der Richtung 
von Norden nach Süden fünf geographische Haupt- 
landschaften. Es sind dies: Tundren, Tajga (Fichten- 
nadelwald), Laubwald, Steppe und Wüste, alle mit 
ihren charakteristischen geobotanischen Zügen. 


Von den fünf erwähnten Landschaftszonen ist, 
wie gesagt, die Laubwaldzone am meisten durch die 
Golfstromwirkung begünstigt. Aus diesem Grund 
ist die Laubwaldlandschaft von Osteuropa am 
nächsten der des südöstlichen Mitteleuropas ver- 
wandt. Aber die Laubwaldzone Osteuropas wurde 
durch Körren dem borealen feuchtwinterkalten 
Schnee-Waldklimagürtel (Dfb), der eine bestän- 
dige Schneedecke besitzt, zugeschrieben, während 
der größte Teil von Mitteleuropa sowie ganz West- 
europa dem warmgemäßigten, feuchttemperierten 
Regenklima ohne beständige Schneedecke (Cfb) zu- 
gerechnet ist. Im Gegensatz dazu ist die russische 
Steppenlandschaft — besonders wenn man ihre 
pontischen Teile (d. h. hier vor allem Krim und 
Kaukasusgebiet) außer Betracht läßt — eine vom 
mitteleuropäischen Klima ganz verschiedene Welt. 
Sie liegt außerhalb des ,,Atlantischen Keils der 
maximalen Niederschläge Osteuropas‘‘, schmiegt 
sich aber mit dem nördlichen Teil an diesen Keil an, 
während sie im Süden bis an die Peripherie der 
zentralasiatischen Wüste reicht. Darum unter- 
liegt sie dem stärksten Einfluß derselben und steht 
im Zeichen des tödlichen ,,Atems Asiens‘. 

Um nun den kausalen Unterschied zwischen 
dem osteuropäischen Laubwald- oder Eichenklima 
und dem von Süden angrenzenden Steppenklima 
zu ermitteln, muß man sich der Dynamik der Luft- 
hülle über Eurasien zuwenden, d. h. die grund- 
legende allgemeine Luftdruckverteilung und das 
System der Winde (Atlantischer Klimafaktor, 
Atem Asiens u. a. m.) im Laufe des Jahres richtig 
erfassen. 

Allgemeine Zirkulation der Atmosphäre. Die all- 
gemeine Zirkulation der Atmosphäre in dem Be- 
reich Eurasiens etwa zwischen 50° und 60° n. B. hat 
eine ausgeprägt west-östliche Richtung. Das fast 
vollständige Fehlen der Gebirge und der hohen Ge- 
birgsketten meridionaler Richtung unter diesen 
Breiten in Europa trägt dazu bei, daß fast in ganz 
Eurasien bis zum Jenessej in den betreffenden 
Breiten im Jahresdurchschnitt die westlichen Winde 
auch in den unteren Luftschichten vorherrschen. 
Das Uralgebirge bietet wegen seiner geringen Höhe 
und des stark verwitterten und zerstörten Zustands 
dem westlichen Winde keine Schranken und bildet 
keine Klimagrenze. Aus diesem Grunde kann man 
behaupten, daß etwa die ganze westliche Hälfte 
Eurasiens (also weit über den Ural hinaus nach 
Osten) im Jahresdurchschnitt in dieser Breitenzone 
der Einwirkung des atlantischen Klimafaktors offen 
steht. Selbstverständlich nimmt dieser Einfluß von 
Westeuropa nach Westsibirien hin sehr stark ab. 
Das Vorhandensein des obenerwähnten atlantischen 
Keils der maximalen Niederschläge Osteuropas ist 
diesem Einfluß zu verdanken. Südlich dieser 
Breitenzone, am Nordrand der Steppe nimmt die 
Wirkung der atlantischen Westwinde stark ab, so 
daß in der Steppe der atlantische Faktor kaum 
zutage tritt. Dagegen treten die östlichen konti- 
nentalen Winde in ihrer Bedeutung stark in den 
Vordergrund. 
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Die Gründe dazu sind folgende: Das Vorhanden- 
sein einer ganzen Reihe von mittel- und südeuro- 
päischen Gebirgen stellt der freien Auswirkung der 
westlichen Winde auf die russische Steppe gewisse 
Hindernisse entgegen. Außerdem ist hier die all- 
gemeine Verteilung des Luftdrucks und der Winde 
in der nördlichen Hemisphäre von entscheidender 
Bedeutung 

Große Kontinentachse Eurasiens. Durch die 
nördliche russische Steppe, etwa den 50° n. B. ent- 
lang, verläuft der Kamm des Hochdruckgürtels der 
nördlichen Halbkugel, die Achse des ,,transtropi- 
schen, barometrischen Maximums‘ (Brounov) oder 
„große Kontinentachse Eurasiens’ (Voejkov) ge- 
nannt (Fig. ı). Diese Achse hat ungefähr folgenden 
Verlauf in Eurasien: Pyrenäen, Mittelalpen, Mittel- 
lauf des Pruth, Saratov, weiter nach Osten den 
50. Breitengrad entlang, über den Bajkalsee zur 
Beringstraße; und weiter in Nordamerika: leicht 
südlich der Kanadischen Seen, über den Atlanti- 
schen Ozean, Nähe der Azoren, zwischen dem 
32. bis 35. Grad n. B. In der südlichen Hemisphäre 
hat die Lage des Hochdruckgürtels und seiner 
Achse einen geregelteren Charakter. Der Gürtel 
ist fast überall von gleicher Weite, und die Achse 
verläuft den 30. Breitenkreis entlang über Argen- 
tinien, den Südteil von Afrika und durch Süd- 
australien. Trotz des extremen Wechsels, den die 
Temperatur und andere Klimaelemente unter den 
streng kontinentalen Verhältnissen Eurasiens im 
Laufe des Jahres erleiden, behält die große Konti- 
nentachse ihre Lage und behalten auch die herr- 
schenden Winde, besonders in den erwähnten 
Breiten Osteuropas, zum großen Teil ihren all- 
gemeinen Jahresdurchschnittscharakter mit ge- 
wissen Abweichungen bei. Im Vergleich mit dem 
Jahresdurchschnitt tritt die große Kontinentachse 
des Hochdruckgürtels Eurasiens im Winter noch 
stärker und deutlicher hervor; im Sommer da- 
gegen behält der Hochdruckgürtel zwar seine all- 
gemeine Richtung, er ist aber über Eurasien durch 
Tiefdruckgebiete unterbrochen, und das Gefälle des 
Luftdruckes ist viel kleiner als im Winter. Dies 
alles gibt schon für sich eine bestimmte Veranlassung 
zu der Behauptung, daß die große Kontinentachse 
vie auch ihre allgemeine Richtung, d. h. auch die 
Luftdruckverteilung über Eurasien mit den herr- 
schenden Winden vorwiegend dynamisch bedingt 
ist und sich mit den Zyklonenzugstraßen der ge- 
mäßigten Zone dem allgemeinen Luftkreislauf ein- 
fügt. Ihre starke Verschiebung im Winter nach 
Norden wird aber durch außerordentlich große 
Abkühlung Sibiriens im Winter, d. h. thermisch, 
bedingt 

Ökologisch-geographische Bedeutung der Konti- 
nentachse. Um einen Eindruck von der bioklimati- 
schen bzw. ökologisch-geographischen Bedeutung 


der Kontinentachse zu gewinnen, muß man folgen- 
des feststellen: 

Diese Achse verläuft stets im Bereich der 
Steppen und teilt den Gürtel der russischen Groß- 
ebene grobschematisch in zwei Teile, den nörd- 


lichen (humiden und subhumiden) und den süd- 
lichen (semiariden und ariden), genauer in Ost- 
europa, NW-Wald- und SO-Steppenteile, mit sehr 
verschiedenem Charakter des Klimas und der 
Bodenbeschaffenheit. Im ersten Teil herrschen die 
westlichen Winde vor, im zweiten sind die östlichen 
von größerer Bedeutung. Der Waldgürtel ist feucht 
(hohe relative Luftfeuchtigkeit) und verhältnis- 
mäßig reich an Niederschlägen, die öfter in Form 
von Landregen niedergehen. Der Steppengürtel 
ist trocken, arm an Niederschlägen, die vorwiegend 
in Form von Platzregen im Sommer vorkommen. 
Dürren, heiße Trockenwinde mit Staubnebel sind 
die charakteristischen Steppenphänomene während 
der Vegetationszeit. Starke, kalte Nordostwinde 
mit Schneegestöber sind die häufigen Winter- 
phänomene der Steppe. 

Die Achse des transtropischen barometrischen 
Maximums folgt ungefähr dem Verlaufe der ,,Null- 
linie der heißen Tage‘, wie Brouxov nachwies. 
D. h. südlich dieser Linie kommen Tage vor, die 
einen Tagesdurchschnitt der Lufttemperatur über 
22° aufweisen, was als eine für die Pflanzenwelt 
unter hydrometeorologischen Verhältnissen der 
Steppe „gefährliche‘‘ Tagestemperatur angenom- 
men wird. 

Es darf weiter, bezüglich der ökologischen Rolle 
der beiden Hochdruckachsen der Erde, mit ge- 
wissem Vorbehalt eine noch größere Verallgemeine- 
rung angenommen werden: Überall, wo in der 
nördlichen oder der südlichen Hemisphäre Steppen 
der gemäßigten Zonen mit Schwarzerde (russisch 
„Sernozem‘‘ genannt) vorkommen, liegen sie im 
Bereiche des Kammes des Hochdruckgürtels der 
Erde. Die Achse trennt gewöhnlich die Steppe vom 
Walde 

Luftdruck und Winde Eurasiens. Die oben 
beschriebene, mit der Kontinentachse verbundene 
Luftdruck- und Windverteilung ist eine klimato- 
logische und bezieht sich auf das Jahr. Uns inter- 
essiert aber hauptsächlich das Klima der Vege- 
tationszeit. Außerdem ist bei der eingehenden 
bioklimatischen Charakteristik des betreffenden 
Gebietes vor allem festzustellen, woher, d.h. aus 
welchen Klimagebieten, wie stark und wie häufig 
der Wind in verschiedenen Jahreszeiten, vor allem 
während der Vegetationszeit weht, welches Wetter 
er bringt, und welche Wirkung er auf die Pflanzen- 
welt ausübt. Um sich darüber klar zu werden, sei 
an folgende Tatsachen über die allgemeine Luft- 
druckverteilung und den herrschenden Wind 
Eurasiens im Laufe des Jahres erinnert: 

Im Winter herrscht über dem eurasiatischen 
Festland ein sehr hoher Luftdruck mit dem Zen- 
trum in Ostsibirien, unter 50—55° n. B. (sibirisches 
Aktionszentrum der Atmosphäre). In derselben 
Jahreszeit liegen über den Ozeanen unter den fast 
gleichen gemäßigten Breiten zwei Tiefdruck- 
gebiete. 

Im Sommer findet das umgekehrte Verhältnis 
statt. Ein starkes Tiefdruckgebiet bildet sich über 
Zentral- und Südasien unter den nördlichen Breiten 
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(20—40°), die auf den Ozeanen im Sommer durch 
Hochdruckgebiete heimgesucht werden. 

Danach müßten sich im Sommer und im Winter 
in Europa zwei entgegengesetzt herrschende Wind- 
richtungen bilden, etwa monsunähnlich, wie z.B. 
in Ostasien. Aber solch ein erwartungsgemäß 
periodisch abwechselnder Luft- und Wärme- 
umtausch zwischen Europa und dem Atlantischen 
Ozean wird durch die west-östliche Richtung der 
allgemeinen Zirkulation der Atmosphäre in West- 
und Mitteleuropa sowie auf dem 50. bis 60. Grad 
n. B. in Osteuropa zerstört. Besonders unerwartet 
erscheint die Vorherrschaft der westlichen Winde 
in Europa im Winter. 

Im Einklang mit diesem Umstand bleibt die 
Lage der großen Kontinentachse. Auf diese Weise 
gestalten sich die allgemeine Luftdruckverteilung 
und die Winde über dem westlichen Eurasien, nörd- 
lich der großen Kontinentachse. Wie ist nun die 
klimatische Wetterlage in der Steppe, d. h. südlich 
der Kontinentachse, im Verlauf des Jahres? 

Winter in der Steppe. Der Oberflachenbau von 
Östsibirien bietet im Winter besonders günstige 
Vorbedingungen zur Bildung sowohl eines Kälte- 
pols sowie eines starken Hochdruckgebietes. Die 
zahlreichen Hochebenen und Hochtäler und die 
Gebirge in dem Riesengebiet der ostsibirischen 
Gebirgskette eignen sich auch infolge der nörd- 
lichen, kontinentalen Lage zur enormen Abküh- 
lung infolge starker Ausstrahlung während der 
langen Nächte bei wolkenlosem Himmel, und zur 
Stauung der kalten, schweren Luftmassen. Auf 
diese Weise bildet sich das bekannte sibirische 
Aktionszentrum der Atmosphäre, das in seinem 
Zentralteil bei Verchojansk (67'/,° nördl.) einen 
Hochdruck von etwa 780 mm entwickelt. Von 
dort aus erstreckt sich das Hochdruckgebiet ganz 
scharf die Kontinentachse entlang zungenförmig 
nach Westen fast über ganz Eurasien mit einem 
schwächeren Ausläufer bis Westeuropa. Im Winter 
ist die Bewölkung in Westsibirien infolge der Wir- 
kung der feuchten westlichen Winde in den oberen 
Luftschichten größer als in Östsibirien; Aus- 
strahlung und Abkühlung sind geringer. So bildet 
sich im Winter sowohl ein thermischer als auch 
ein barometrischer Gradient schon zwischen Ost- 
und Westsibirien. Außerdem gibt der flache 
Charakter von Westsibirien und Turan, durch das 
weite Tor zwischen Altaj und Tarbogatajgebirge 
(Däungara Tore) den schweren kalten Luftmassen 
freie Bahn, die aus dem Bereich des ostsibirischen 
Hochs zum nördlichen Eismeer sowie besonders 
zum Kaspischen, Schwarzen und Mittelmeer hin 
in die Gebiete mit tieferem Luftdruck abfließen. 
Auf diese Weise wird es klar, warum der Weg für 
einen Teil der kalten sibirischen Luftmassen durch 
die russischen Steppen führt, und wie die in der 
Steppe unterhalb der Kontinentachse im Winter 
herrschenden östlichen Winde durch die allgemeine 
Luftdruckverteilung Eurasiens unterstützt werden. 
Diese Sachlage führt auch zur Erklärung des 
strengen Winters: und der geringen Schneedecke 


besonders in dem asiatischen Teil der Steppe und 
der im Winter so oft auftretenden Nordostwinde, 
die bis zur nördlichen Küste des Schwarzen Meeres, 
ja sogar noch westlicher, an der Adria vorkommen 
(in Novoroßijsk und an der Adriaküste ‚Bora‘ ge- 
nannt). Dabei kommt es in der Steppe häufig zu 
heftigem Schneegestöber, von Nordostwinden. be- 
gleitet, die die Winterfelder von Schnee entblößen. 
Das sind die sog. „„Buranen‘ und ‚Purga‘‘, die eine 
große Windstärke entwickeln und dem gesamten 
Volksleben großen Schaden bringen. 

Die östliche oder kontinentale Herkunft der 
Steppenwinde im Winter hat auch eine thermische 
Auswirkung: Die Isothermen in der Steppe ver- 
laufen den Breitenkreisen parallel. Diese Iso- 
thermenrichtung wird aber durch den atlantischen 
Klimafaktor, d. h. den westlichen Wind, im Winter 
am westlichen Rand der Steppe, in der West- 
ukraine und nördlich der Kontinentachse in der 
Waldregion Osteuropas so gut wie auf den Kopf 
gestellt; die Isothermen erfahren eine scharfe 
Drehung aus der west-östlichen in die nord-südliche 
Richtung, wie z. B. auch in Deutschland im Winter. 
Da der Winter in Ostsibirien 7—9 Monate dauert, 
bleibt das sibirische Hoch auch während der Über- 
gangszeit bestehen. Ebenso behalten die Luft- 
druckverteilung, d. h. die Lage der Kontinent- 
achse, zum Teil auch die Winde in der Steppe ihren 
winterlichen Charakter sowohl im September und 
Oktober als auch im April und Mai bei, obwohl der 
Luftdruckgradient geringer als im Hochwinter ist. 

Sommer in der Steppe. Wie gestaltet sich nun 
die klimatische Wetterlage der Steppe im Sommer? 
Sie ist doch von bestimmender Bedeutung für die 
Ökologie der Steppenvegetation. 

Statt des winterlichen Hochs vom Osten schiebt 
sich ein atlantisches sommerliches Hochdruck- 
gebiet vom Südwesten aus in die russisch-euro- 
päische Steppe vor. Da über dem zentralasiatischen 
Hochland und in dem trockenen Binnenland ein 
Tiefdruckgebiet herrscht, ist die im Durchschnitt 
herrschende westliche Windrichtung auch in der 
Steppe im Sommer im allgemeinen gesichert. 

Die westlichen Winde, die feuchte Luftmassen 
aus dem Bereiche des atlantischen Ozeans nach 
Osten treiben, sind aber um diese Jahreszeit in der 
Steppe schlechte Wasserspender. Das kommt 
daher, daß sie von westlichen und nördlichen kälte- 
ren Gegenden nach östlichen und südlichen wärme- 
ren Gebieten wehen. Die Steppe erfährt aber im 
Sommer noch dazu eine besonders starke Erwär- 
mung, so daß die Temperatur der ankommenden 
kälteren Luftmassen weit über dem Taupunkt ge- 
halten wird. So ist die Steppe im Sommer auf ihre 
eigenen Wasservorräte angewiesen. Die letzteren 
sind aber zu gering, um aus der Steppe einen selb- 
ständigen Regenspender zu machen, wie es z. B. 
in dem Waldgürtel der Fall ist. Die tatsächliche 
Verdunstung der Steppe ist im Vergleich mit 
dem Walde sehr gering, trotz ihrer niedrigen 
relativen Luftfeuchtigkeit, d.h. mit anderen Wor- 
ten, trotz des großen potentiellen Verdunstungs- 
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vermögens oder der Wasseraufnahmefähigkeit der 
Steppenluft. 

Gegenüber den schwachen westlichen Winden 
im Sommer in der Steppe sind die sehr häufig auf- 
tretenden östlichen Winde für die Steppen- 
vegetation von ganz entscheidender Bedeutung. 
Es sind die gefürchteten heißtrockenen Winde, 
„Suchowej' genannt. Vorwiegend im Frühjahr und 
im Frühsommer bei bestimmten besonderenWetter- 
lagen, z. B. wenn sich ein Tiefdruckgebiet in Mittel- 
rußland bildet, wehen diese südöstlichen, heißen und 
trockenen, föhnähnlichen Winde aus dem Bereich 
Zentralasiens, gewöhnlich in dem vorderen, südöst- 
lichen Teil der Zyklonen. Ein solcher ,,Suchowej" 
treibt die Temperatur sehr hoch, zuweilen bis auf 
40°, und setzt die relative Luftfeuchtigkeit sehr tief 
herab (zuweilen bis auf 10%). Der Suchowej ver- 
nichtet oft in 3—4 Tagen sämtliche Gräser und Ge- 
treidefelder. In manchen Fällen tritt der Suchowej 
auch im Bereich eines Hochs auf, das über derSteppe 
liegt ; dann hält er längere Zeit an. Der Suchowej ist 
eine gewöhnliche Begleiterscheinung der Steppen- 
dürre, und seine Häufigkeit und Intensität nehmen 
nach dem südöstlichen Teil der Steppe hin zu. Eine 
gewöhnliche Erscheinung ist er schon in dem ehem. 
Gouvernement Voronez (am Don), und nach Süd- 
osten nimmt seine Häufigkeit schnell zu. 

So sind die östlichen Burane im Winter und die 
Suchowej im Sommer verhängnisvolle Auswirkun- 
gen des „tödlichen Atems Asiens‘‘, der das semi- 
aride Klima der Steppe bedingt und diese dadurch 
zu einem ziemlich aussichtslosen Gebiet für die 
menschliche Kultur stempelt, da die Winde mit der 
großen Dürre und dem allgemeinen hohen Trocken- 
heitsgrad während der Vegetationszeit die Land- 
wirtschaft, insbesondere den Landbau, zu einem 
Hasardspiel gestalten. 

In Europa dagegen herrschen im Sommer er- 
wartungsgemäß die westlichen Winde aus dem 
Bereich des atlantischen Hochs entschieden vor 
und reichen bis tief in den Kontinent hinein; aber 
ihre Richtung in Europa ist die nordwestliche und 
nicht die südwestliche, wie im Winter. Die Wind- 
stärke ist hier geringer als im Winter. Die ab- 
kühlende Wirkung der westlichen Winde trägt 
dazu bei, daß die östlichen Teile Eurasiens im 
Sommer wärmer sind als die unter denselben 
Breiten liegenden westlichen. Das erklärt, warum 
der Sommer in Sibirien wärmer ist als in Europa, 
und warum die kirgisischen Steppen wärmer sind 
als die ukrainischen. Im Winter ist es umgekehrt. 


Wetterlosigkeit der Steppe. Es gibt noch ein be- 
sonderes Merkmal der Steppennatur, das sie zu 
einer von Waldeuropa ganz verschiedenen Welt 
stempelt und einen dritten Charakterzug des 
Atems Asiens bildet. Das ist eine gewisse ‚„Wetter- 
losigkeit‘‘ der Steppe. Vom synoptischen Stand- 
punkt aus betrachtet, gehört die russische Steppe 
besonders in ihrem östlichen Teil zu den Gebieten 
mit beschränkter Zyklonentätigkeit der Atmo- 
sphäre; mit anderen Worten: in dem Steppen- 
gebiet herrscht verhältnismäßig oft ein antizyklo- 
nischer, heiterer Witterungstyp (konstante Maxima) 
vor. Die obenerwähnten Klimaexzesse der Konti- 
nentalität sind teilweise mit diesem Wettertyp ver- 
bunden, zum Teil sind sie aber eine Begleiterschei- 
nung der örtlichen Tiefdruck- bzw. Gewitter- 
gebilde. Wenn man die ganze russische Tafel in 
Quadratgrade einteilt und für jedes Quadrat die 
Zahl der Durchzüge der Zyklonenzentren be- 
rechnet, so erhält man im Jahresdurchschnitt die 
Zahlen, die die Intensität der Zyklonentätigkeit 
der Atmosphäre vergleichsweise charakterisieren. 
Es hat sich gezeigt, daß nach diesem Häufigkeits- 
maBstab die Zyklonentätigkeit am stärksten ist 
im westlichen Teil des Finnischen Meerbusens 
und in Finnland, nördlich des Sajmensees (über 
5 Zyklonendurchzüge im Jahre pro Quadratgrad). 
Von dieser Gegend aus, in allgemeiner Richtung 
nach Südosten, nimmt die Zahl ab. Es folgt ein 
Gebiet mit 4—5 Zyklonenbahnen pro Quadratgrad 
im Jahre, welches den Finnischen Meerbusen, Finn- 
land, das Weiße Meer und den Nordteil des Onega- 
sees umfaßt. An dieses Gebiet ist ein drittes mit 
der Zyklonenzahl 2—4 im Jahre angeschlossen; 
es dehnt sich südwärts, ungefähr bis zum 54. Grad 
n.B. aus. Kleine Inseln dieser Häufigkeit liegen 
auch noch südlicher, z. B. in der südwestlichen 
Ecke der ukrainischen Steppe. Weniger als zwei 
Zyklonenstraßen im Jahr haben die südlich des 
54. Grad n. B. liegenden Gebiete, d. h. auch die 
Steppen sowohl im europäischen wie im asiatischen 
Rußland. Dabei ist in den asiatischen Steppen die 
Zahl fast gleich Null, und in der turanischen 
Niederung im Sommer und in Östsibirien im 
Winter darf das Klima den Namen ‚‚wetterlos‘ 
mit Recht bekommen. 

Wir sehen also, daß in bezug auf die Veränder- 
lichkeit des ‚Wetters, die das Klima in Europa so 
günstig für die Pflanzenwelt und die Entfaltung 
der menschlichen Energie gestaltet, die Steppe als 
nichteuropäisches Naturreich zu betrachten ist. 


Kurze Originalmitteilungen. 
Für die kurzen Originalmitteilungen ist ausschließlich der Verfasser verantwortlich. 


Über eine Farbreaktion 
zum Nachweis und zur Bestimmung von Vitamin D. 
(Vorläufige Mitteilung.) 

Auf der Suche nach einem Verfahren zur Ermittlung des 
Gehaltes an antirachitischem Vitamin in bestrahlter Hefe 
und daraus gewonnenen Präparaten fand der Unterzeichnete 
in Gemeinschaft mit Frau Dr. Harıkııa Tzoxı eine kolori- 
metrisch verwertbare Farbreaktion, die nun den auf diesem 
Gebiete arbeitenden Fachgenossen zur Nachprüfung vorgelegt 


werden soll. Die Reaktion wird folgendermaßen ausgeführt: 
Die Vitamin D-haltige Lösung (Benzol, Petroläther, Chloro- 
form) wird im trockenen Reagensrohr mit s—ıo Tropfen 
einer 0,1 proz. Lösung von Pyrogallol in abs. Alkohol versetzt 
und im schwach siedenden Wasserbad (Becherglas) bis auf 
ein Volumen von wenigen Zehnteln Kubikzentimeter ein- 
geengt; dann fügt man 2—4 Tropfen einer frisch bereiteten, 
ıoproz. Lösung von wasserfreiem Aluminiumchlorid („zur 
Synthese“, E. Merck) in abs. Alkohol hinzu und erhitzt 
im siedenden Wasserbad, worauf nach wenigen Sekunden 
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eine tiefviolette Färbung auftritt, die nach etwa 4 Minuten 
ihre höchste Intensität erreicht. Zur kolorimetrischen Be- 
stimmung wird in abs. Alkohol aufgenommen. Cholesterin, 
Ergosterin, Lumisterin geben unter den genannten Be- 
dingungen keine Färbung; Suprasterin II zeigt die Reaktion 
bedeutend schwächer als Vitamin D. Liegt eine ölige Lösung 
zur Untersuchung vor, so muß zunächst eine Verseifung unter 
schonenden Bedingungen vorgenommen und das Unverseif- 
bare ausgeschüttelt werden. Die Petrolätherlösung, in der 
sich das Vitamin D befindet, kann nach sorgfältiger Trock- 
nung direkt für die Bestimmung verwendet werden. 

Die quantitative Prüfung erfolgt entweder mit dem 
Kolorimeter oder mit Hilfe des Punrricuschen Stufen- 
photometers. Meine Mitarbeiter Dr. F. Bicker und 
Frau Dr. M. Soporxa haben festgestellt, daß sich 
reines Vitamin D, stufenphotometrisch in Mengen von 
0,01—0,1 mg bestimmen läßt. Zusätze von Ergosterin, 
Lumisterin oder Digitoniden der Hefesterine stören die 
Reaktion nicht ; auch Suprasterin II verursacht keine wesent- 
lichen Abweichungen. Die für unsere bisherigen Versuche 
verwendeten Präparate von Vitamin Dg. Lumisterin und 
Suprasterin II verdanken wir der Freundlichkeit von 
Herrn Geheimrat Professor A. Winpaus, der uns die 
Muster am 26. Oktober 1935 zusandte. 

Mit der Prüfung des Vitamin D-Gehaltes von Han- 
delspräparaten sind wir beschäftigt, ebenso mit der Aus- 
arbeitung eines Verfahrens zur D-Bestimmung im Leber- 
tran. Insbesondere muß hierbei die Entfernung von Vita- 
min A vorgenommen werden, da u. a. diese Substanz sowie 
Carotinoide die Reaktion stören. Nähere Mitteilungen wer- 
den an anderen Stellen veröffentlicht. Die Priorität der Ent- 
deckung der neuen Farbreaktion ist durch ein versiegeltes 
Schreiben vom 13. Januar 1936 an die Wiener Akademie der 
Wissenschaften (Zahl 37/1936) gewahrt. 

Graz, Medizinisch-Chemisches Institut der Universität, 
den 16. März 1936. W. HaLpen. 


Über die angebliche Zwangsläufigkeit des 
einleitenden Phosphorylierens bei der alkoholischen 
Kohlehydratspaltung. 

Es ist in dieser Zeitschrift von zahlreichen Autoren mit 
wechselnder Entschiedenheit wiederholt darauf hingewiesen 
worden, daß die Entstehung der Phosphorsäureester auch in 
der lebenden Zelle den weiteren Zerfall der Kohlehydrate ein- 
leiten soll. Dieser Schluß wurde aus Versuchen gezogen, die 
mit Hefe- oder Muskelsäften bzw. Präparaten ausgeführt 
wurden. Abgesehen von älteren Überlegungen! über die 
mögliche Rolle der Phosphate, wiesen jedoch u. a. vor mehre- 

1 F. F. Norp, Mechanism of enzyme action and ass. cell 
phenomena. Baltimore 1929. 


ren Jahren in diesem Rahmen mitgeteilte Versuche zur 
Kinetik der Hefenzellgärung darauf hin, daß die sog. Induk- 
tionsperiode bei der lebenden Zellgärung keine Bedeutung 
besitzt. Angesichts der äußerst geringen Zahl von Enzym- 
systemen, deren biochemisch, biophysikalisch-chemisch und 
stöchiometrisch erfaßbare Wirkungsweise mit der des 
Fermentsystems der Hefe vergleichbar wäre, haben wir den 
Stoffwechsel eines diesen Forderungen entsprechenden, 
mehrzelligen Erregers, des /usarium lini Bolley, untersucht 
und vornehmlich den Wirkungsmechanismus seines Zymasen- 
und Dehydrasensystems geprüft, sowie gleichlaufende mor- 
phologische Veränderungen festgehalten. 

Die durchgeführten Versuche haben sowohl mit lebenden 
Zellen als auch bei Anwendung von Trockenpräparaten u. a. 
ergeben, daß der Vergärung sowohl von Hexosen als auch 
von Pentosen eine Veresterung von freiem, anorganischem 
Phosphat nicht voranzugehen braucht, jedoch später von 
ihr begleitet werden kann. 

Ausführliche Mitteilung in der Biochem. Z. 

Berlin, Vet.-Physiologisches Institut der Universität, 
den 31. März 1936. 

F. F. Norv. Eıse Dammann. H. Horsterrer. 


Über das mechanische Kernmoment des Cäsiums. 


An der Cäsium-Resonanzlinie 4 8943 A wurde der 
beginnende Paschen-Back-Effekt der Hyperfeinstruktur in 
Absorption beobachtet. Aus der Zahl der »-Komponenten, 
die aus 2 Gruppen von je 8 Linien bestehen, ergibt sich für 

h 


das mechanische Kernmoment der Wert i 7/2° 


Derselbe Wert wurde bereits mit anderen Methoden ge- 
funden!. 3 

Durch Ausmessen der feldlosen Struktur von 4 = 8943 A 
(@S)—6*P}) in Absorption ergeben sich folgende Fein- 
aufspaltungen der Terme: 

für 6 3S) : Av = 0,3076 + 0,0020 cm “4, 
6*P}: Av = 0,0372 + 0,0015 

Die Werte stimmen innerhalb der Fehlergrenzen überein 
mit den Werten, die von anderen Autoren in Emission ge- 
messen wurden ®: 5. 

Frankfurt a. M., Physikalisches Institut der Universität, 
den 2. April 1936. T. Förscne. 


1H. Korrermann, Z. Physik 53, 437 (1932). 

2 1). A. Jackson, Proc. roy. Soc. Lond. 143, 455 (1933). 

3 V. W. Conen, Physic. Rev. 46, 713 (1934). 

4 D. A. Jackson, Proc. roy. Soc. Lond. 147, 500 (1934). 

5 L. P. Granatu u. R. K. STRANATHAN, Physic. Rev. 48, 
725 (1935). 


Besprechungen. 


Internationale Tabellen zur Bestimmung von Kristall- 
strukturen. 1. Band: Gruppentheoretische Tafeln; 
2. Band: Mathematische und Physikalische Tafeln. 
Berlin : Gebr. Borntraeger 1935. 1. Band: XII, 451 S. 
und 464 Abbild.; 2. Band: VIII, 241. und 83 Abbild. 
19 cm X 29cm. Preis geh. RM 33 

Jeder, der sich selbst einmal praktisch mit der Be- 
stimmung von Kristallstrukturen befaßt hat, weiß, 
daß es hierbei nicht genügt, über das Prinzipielle der 

Interferenz von Réntgenstrahlen an Kristallgittern 

orientiert zu sein, sondern er muß auch fähig sein, eine 

beträchtliche Menge an Geduld für zeitraubende 

Rechenarbeit aufzubringen. Es läßt sich zwar von Fall 

zu Fall die Rechnerei durch glückliche Ideen erheblich 

abkürzen, aber sie ist auch im reduziertesten Zustand 
noch unangenehm genug. Es fehlte daher im Verlaufe 
der letzten 20 Jahre, innerhalb welcher sich die Kristall- 
strukturanalyse zu einem so wichtigen Zweige der 

Naturwissenschaften und der Technik entwickelte, 

nicht an Bemühungen in allen Kulturländern, durch 

Aufstellung von Tabellen und Ersinnung graphischer 

Methoden die für Strukturbestimmungen aufzuwen- 

dende Zeit weitgehend abzukürzen. 


Es ist als eine wissenschaftliche Großtat ersten 
Ranges zu bezeichnen, durch gemeinsame Arbeit der 
auf diesem Gebiete führenden Institute der ver- 
schiedensten Länder diejenigen Hilfsmittel (Tabellen 
und graphische Verfahren), die sich im Laufe der Zeit als 
zweckmäßigste bzw. als wünschenswert herausgestellt 
haben, unter einheitlichen Gesichtspunkten in einem 
großen Werke zusammenzustellen. Nicht genug ist es 
den einzelnen Verfassern zu danken, daß sie sich ohne 
Entgelt der mühevollen Aufgabe unterzogen haben, 
solche ausgedehnten Tabellen zu berechnen und zu- 
sammenzustellen. 

Das Tabellenwerk zerfällt in 2 Hauptteile. Der 
ı. Teil enthält im wesentlichen die rein mathematischen 
gruppentheoretischen Eigenschaften der 230 Raum- 
gruppen. Nach einer Einführung in den Sinn der in 
dem Werk verwendeten Symbolik und Nomenklatur 
wird zu Vergleichszwecken eine Zusammenstellung ver- 
schiedener Kristallklassen- und Raumgruppenbezeich- 
nungen gegeben. U. a. folgt sodann: Ausführliche Be- 
schreibung der Kristallklassen (zusau.mengehörige 
Ebenen, Symmetrie der Ebenen und Kristallformen 
usw.) und der Eigenschaften der Translationsgitter. 
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(Besonders nützlich sind die allgemeinen und spe- 
ziellen Transformationsformeln.) — Eigenschaften der 
230 Raumgruppen (Punktlagen und deren Symmetrie. 
Weitere Symmetrieelemente, Gitterkomplexe, Unter- 
gruppen, bildliche Darstellung, Strukturfaktor und Aus- 
löschungen) Tabellen zur Raumgruppenbestimmung. 
Diese Tabellen erfreuen durch ihre auBerordentlich prak- 
tische Anlage. Es sind jeweils alle Raumgruppen der- 
selben Laue-Symmetrie zusammen behandelt worden 
in folgender Weise: Fir jede Kombination der Reflex- 
sorten, welche beobachtet werden können, wird an- 
gegeben, welche Raumgruppen mit der Beobachtung 
nicht im Widerspruch stehen. Besonders hervor- 
gehoben werden jeweils diejenigen Raumgruppen, für 
welche die beobachteten Reflexe charakteristisch sind, 
welche also üblicherweise als ‚‚wahrscheinliche‘‘ Raum- 
gruppen bezeichnet werden. Auf eines hätte jedoch 
nach Ansicht des Ref. besonders aufmerksam gemacht 
werden können. Dadurch, daß in an sich sehr be- 
grüßenswerter Weise die Auslöschungsgesetze für ver- 
schiedene Achsenwahl gegeben werden, ergibt sich die 
Möglichkeit, daß verschiedene Benutzer der Tabellen 
beim gleichen Kristall nicht die gleichen ‚möglichen 
Raumgruppen finden. Je nachdem, ob man z. B. einen 
tetragonalen Kristall auf ein einfaches oder ein basis- 
flächenzentriertes Translationsgitter bezieht, erhält 
man den Fall Alı auf S. 393 oder den Fall Blı auf 
S. 394. Im letzteren Fall ist Cy, (3) möglich, im ersteren 
nicht. — Angabe aller Raumgruppen, in welchen Punkt- 
lagen vorgegebener Symmetrie vorkommen können, ist 
besonders wichtig in solchen Fällen, in denen man nach 
der Struktur von Stoffen sucht, deren Moleküle oder 
Radikale bestimmte Symmetrie besitzen. In analoger 
Weise gibt eine weitere Tabelle alle Raumgruppen an, 
in welchen die verschiedenen Gitterkomplexe ohne 
und mit einem Freiheitsgrad vorkommen können 

Der 2. Teil bringt im wesentlichen rechnerische und 
graphische Hilfsmittel Tabellen zur Berechnung 
quadratischer Formen. Beziehung zwischen Rhombo- 
ederwinkel und Achsenverhältnis. Indizestransforma- 
tionen rhomboedrisch-hexagonal. Flächenhäufigkeits- 
zahlen für Pulveraufnahmen (hier wäre es vielleicht für 
den Nichtkristallographen angenehm gewesen, wenn 
kurz erläutert wäre, was 2.4 usw. bedeutet) Trigono- 
metrische und Exponentialfunktionen zum Indizieren 
der Diagramme und Berechnen der Intensitäten Aus- 
führlicher Aufsatz über Intensitätsformeln. Atomform- 
faktoren. Absorptionskoeffizienten. Korrektionen für 
Debye-Scherrer-Aufnahmen. Tabellen für die Beziehun- 
gen zwischen Netzebenenabstand und Glanzwinkel für 
verschiedene Wellenlängen (Cr, Fe, Ni, Cu, Mo, Rh, Ag). 
Normalwerte der Gitterkonstanten von Steinsalz, 
Kalzit, CdO, NiO. Glanzwinkel für Steinsalz- und 
Kalzitreflexe. Ionen- und Atomradien für verschiedene 
Kristallzustände Ausführliche Behandlung graphi- 
scher Hilfsmittel 

Die Tabellen wurden zusammengestellt unter dem 
Ehrenvorsitz von W. H. Brace und M. v. Lave. Die 
Schriftleitung hatte C. Hermann. Als Mitarbeiter 
zeichnen W. T. Astpury, A. J. BrRapLev, W. L. Brass, 
E. BRANDENBERGER, C. HERMANN, R. W. James, 
N. H. KorLKMEIJER, K. LonspaLe (YARDLEY), CH. 
Mausuin, P. Nicci, L. Pautinc, E. ScHIEBoLD, 
E. ScHNEIDER, | West, N. Wooster, R. W. G 
Wyckorr. Die Drucklegung des Werkes wurde er- 
möglicht durch namhafte Stiftungen amerikanischer, 
deutscher, englischer, französischer und holländischer 
wissenschaftlicher Institutionen 

Druck und Ausstattung des Tabellenwerkes sind ganz 
vorzüglich. Sinnentstellende Druckfehler wurden 
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auch beim Gebrauch der Tabellen — vom Ref. bislang 

nicht gefunden, es sei denn, daß man den auf S. 201 zu 

findenden Druckfehler hierher rechnen müßte: In der 

Raumgruppe D, (9) sind die Gitterkomplexe zu ,,Gétter- 

komplexen‘ ernannt worden. F. Laves, Göttingen. 

KRENKEL, E., Geologie Afrikas. III. Teil, 1. Hälite. 
Aus: Geologie der Erde, herausgegeb. v. E. KRENKEL. 
Berlin: Gebr. Borntraeger 1934. VIII, 300 S. und 
50 Abbild. 17cmx26cm. Preis geh. RM 28. 

Den 1925— 1928 erschienenen ersten beiden Teilen, 
die die Geologie Südafrikas und Ostafrikas enthielten, 
folgt hier die ı. Hälfte des 3. Teiles, die Geologie des 
Kongobeckens umfassend. Es ist dies der mittlere;Kern- 
teil Afrikas, der von den Großlandschaften Ostafrika, 
Südafrika, Sudan und Oberguinea und endlich im 
Westen vom Bruchrand des Atlantischen Ozeans ein- 
geschlossen wird. Seine Einheit ist gekennzeichnet 
durch die im großen erkennbare ,,Becken‘‘natur und 
die einheitlich nach Westen gerichtete Entwässerung 
Hohe Randlandschaften umgeben als ringförmig ge- 
schlossener Wulst das äußere Kongobecken. Es sind 
Schwellen, die es von anderen Becken scheiden. Geo- 
logisch sind es Teile von Faltengebirgen mit alten, 
meist kristallinen Gesteinen. Sie umschließen das 
niedrige innere Kongobecken, eine riesige flache 
Schüssel, von jüngerer Tafellagerung von Sediment- 
folgen ausgefüllt. Eine 100— 300 m hohe Steilstufe 
umgibt das innere Becken im W, S und O; darüber 
stürzen sich die Flüsse in Schnellen und Steilstufen. 

So grandios und großzügig dieser Großbau des un- 
geheuren Erdraumes ist, so hoffnungslos war es bis vor 
kurzem, die zahllosen Spezialarbeiten der Geologen der 
verschiedenen Länder, Kolonien und Bergbaugesell 
schaften und aus den verschiedenen Jahrzehnten mit- 
einander in Einklang zu bringen. Beinahe jeder hatte 
seine eigene Formationsfolge mit eigenen Lokalnamen 
Eine Wende brachte der Internationale Geologen- 
kongreß 1929 in Südafrika, als auch Exkursionen nach 
Rhodesia und Katanga geführt wurden und als die 
Ergebnisse langjähriger sorgfältiger Arbeiten der dor- 
tigen Bergbaugeologen zum ersten Male bekannt- 
gegeben wurden. Die Schwierigkeiten bestanden frei- 
lich außerhalb dieser Landschaften für den Verfasser 
weiter: aber es war für einen großen und zum Teil aus- 
schlaggebenden Raum ein festes Gerippe der strati- 
graphischen und geotektonischen Folgen und Er- 
eignisse gegeben, in das sich mit der nötigen Vorsicht 
und Kritik auch die anderen Räume auf Grund des 
Schrifttums einordnen lassen. E. KRENKEL ist ja 
rühmlichst dafür bekannt, eine solche Zusammenschau 
mit großem Geschick zu geben, wie der uneinge- 
schränkte Beifall zeigte, der dem vorigen Teil dieses 
Handbuches über Südafrika von den südafrikanischen 
Fachgenossen selbst gezollt wurde. Daß dabei manche 
Meinung, Parallelisierung und Deutung nicht von jedem 
geteilt wird, ist klar, und mit fortschreitender Einzel- 
erkenntnis wird noch mehr zu berichtigen sein. Das 
setzt aber den Wert einer solchen kühnen Zusammen- 
fassung nicht im mindesten herab. Besonders sei, wie 
an allen Krenkeischen Arbeiten, so auch hier wieder 
die überaus klare Gliederung und die einfache und doch 
bildhafte Sprache gerühmt 

Das besprochene Gebiet enthält neben vielen einzel- 
nen mehr oder weniger wichtigen Lagerstätten die 
größte bekannte zusammenhängende Kupferprovinz der 
Erde, im Norden von Nordrhodesia und im Süden von 
Katanga. Gerade diese für die Kupferversorgung der 


Erde hochwichtigen Lagerstätten sind erst ab 1930 
durch eine Anzahl von Veröffentlichungen zum ersten 
Sie erfahren eine eingehende 


Male bekannt geworden. 
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Darstellung, wie überhaupt in dem ganzen Werk die 
nutzbaren Bodenschätze sorgfältig berücksichtigt und 
nach Inhalt und Form zur geologischen Umgebung in 
Beziehung gebracht werden. 

Noch ist zu erwähnen, daß in diesem 1eil auch 
Angola sowie, im Rahmen der Nordumrandung des 
eigentlichen Beckens, Kamerun mitbehandelt wird. 

H. SCHNEIDERHÖHN, Freiburg i. Br. 
Jahrbuch für die Gewässerkunde Norddeutschlands, 
herausgegeben von der Preußischen Landesanst. f. 


Gewässerkunde und Hauptnivellements. Abfluß- 
jahr 1932 und Abflußjahr 1933. Berlin: Mittler 
u. Sohn 1935. 323 S. bzw. 321 S. 25 cm x 34 cm. 


Preis je Band geh. RM 26. 

Da das Jahrbuch für die Gewässerkunde Nord- 
deutschlands in dieser Zeitschrift hier zum ersten Male 
besprochen wird, seien einige einleitende Worte voraus- 
geschickt: Die Entwicklung der Gewässerkunde war von 
Schwierigkeiten ganz eigener Art begleitet. Denn der 
einzelne, der nach Erkenntnissen in dieser Wissenschaft 
strebte, konnte sich aus eigener Kraft nicht die nötigen 
Unterlagen an Messungen und Beobachtungen ver- 
schaffen und war daher in Gefahr, auf Irrwege zu- 
geraten. Die Behörden, denen die Aufsicht über die 
Wasserwirtschaft und ihre Förderung oblag, konnten 
wohl die erforderlichen verwaltungsmäßigen Maßnah- 
men und technischen Vorkehrungen treffen, um sich 
solche Unterlagen zu beschaffen und so den nötigen Ein- 
blick in gewässerkundliche Zusammenhänge zu ge- 
winnen. Wenn aber diese Erkenntnisse lediglich in den 
Akten der betreffenden Dienststellen niedergelegt wor- 
den wären, so hätte das zu schweren Nachteilen geführt. 
Dann mußten sich in der Öffentlichkeit unzulängliche 
oder gar falsche Vorstellungen festsetzen und dadurch 
die wichtige Vor- und Weiterbildung von Ingenieuren 
und verwandten Berufen, sowie die erforderliche Auf- 
klärung der bei wasserwirtschaftlichen Aufgaben be- 
teiligten Bevölkerungskreise unmöglich gemacht werden. 
So waren die für die Wasserwirtschaft verantwortlichen 
Behörden veranlaßt, auch Unterlagen zur Förderung der 
Gewässerkunde der Öffentlichkeit zu übergeben. Dies 
konnte aber nicht ausreichend durch einzelne örtliche 
Dienststellen geschehen, sondern dazu war eine Anstalt 
nötig, die einen weiten Überblick besaß und abwägen 
konnte, welche Unterlagen sich zur Veröffentlichung 
eigneten und welche mit Rücksicht auf besondere 
staatliche Interessen zurückgehalten werden mußten 

Die Gründung einer solchen Anstalt wurde im 
Jahre 1892 vorbereitet, indem ein ,, Baro für die Haupt- 
nivellements und Wasserständsbeobachtungen‘ und ein 
„Ausschuß zur Untersuchung der Wasserverhältnisse in 
den der Überschwemmungsgefahr besonders ausgesetz- 
ten Flußgebieten‘ eingerichtet wurden. Dieser Ausschuß 
bearbeitete Beschreibungen der einzelnen deutschen 
Stromgebiete und wuchs dabei über seinen ursprüng- 
lichen Aufgabenkreis hinaus. So wurde er im Jahre 1902 
in die Landesanstalt für Gewässerkunde umgewandelt, 
deren Aufgaben folgendermaßen festgelegt wurden: 

„I. Sammlung, einheitliche Bearbeitung und Er- 
gänzung der Beobachtungen über den Abflußvorgang 
bei schiffbaren und nicht schiffbaren Gewässern, sowie 
Ermittlung der dafür maßgebenden Verhältnisse. 

Il. Verwertung dieser Untersuchungsergebnisse 
durch Veröffentlichung und erforderlichenfalls durch 
die Mitwirkung bei der Lösung wasserwirtschaftlicher 
Fragen aller Art.‘ Seit dem Jahrgang 1901 veröffent- 
licht die Landesanstalt für Gewässerkunde in Berlin 
ein Jahrbuch für die Gewässerkunde Norddeutschlands, 
in dem zunächst die Wasserstände der großen Ströme 
und ihrer wichtigsten , Nebenflüsse im Vordergrund 
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standen. Ferner wurde auf Grund von Rundfragen nach- 
gewiesen, wo Gefällaufnahmen, Querschnittaufnahmen, 
Beobachtungen der Wassertemperatur und Grund- 
wasserstandsbeobachtungen ausgeführt worden waren. 

Allerdings war damit das Ziel, den gesamten natür- 
lichen Abflußvorgang und seine Abwandlungen durch 
menschliche Eingriffe darzustellen, nicht im entfern- 
testen erreicht. Um diesem Ziele wenigstens etwas 
näher zu kommen, wurden Abflußmengenmessungen 
und vom Jahrgang 1921 ab einige Ergebnisse von 
Grundwasserstandsbeobachtungen in das Jahrbuch 
aufgenommen, Letztere gehören in das Jahrbuch für 
die Gewässerkunde und nicht in geologische Jahrbücher. 
Denn beim Abflußvorgang spielt das Eindringen des 
Wassers in den Boden eine Hauptrolle. Wenn auch 
hierbei die Kenntnis der Bodenbeschaffenheit und des 
geologischen Aufbaues überaus wichtig ist und der 
Gewässerkundler jeden Fortschritt der geologischen 
Kartierung auf das wärmste begrüßt, so kann doch die 
Erforschung des unterirdischen Teiles des Wasserkreis- 
laufes nicht nebenbei von solchen Geologen erledigt 
werden, deren Hauptinteresse auf ganz andere Auf- 
gaben gerichtet ist, sondern sie erfordert eine be- 
sondere Vertiefung in die Gesetze der Wasserbewegung 
und in die Zusammenhänge von Niederschlag, Abfluß 
und Verdunstung. 

In der heutigen Gestalt (Abflußjahr 1933) bietet das 
Jahrbuch folgendes: Zunächst eine allgemeine Über- 
sicht über den Witterungsverlauf, der veranschaulicht 
wird durch die Abweichungen der Monatsmittel der 
Lufttemperatur von den entsprechenden langjährigen 
Durchschnittswerten, ferner durch die monatlichen 
Niederschlagssummen von 11 Meßstellen in Prozenten 
des langjährigen Durchschnittes und durch die Nieder- 
schlagshöhen der Abflußjahre 1896— 1933. Diese sind 
in einer für Lehr- und Vortragszwecke sehr anschau- 
lichen Zeichnung den Mittelwasserhéhen von 10 wich- 
tigen Pegelstellen gegenübergestellt. Man bekommt da- 
durch eine erste Übersicht darüber, wie sich Dürrejahre 
(z. B. 1911) und niederschlagsreiche Jahre (z. B. 1926 
bis 1927) im gleichen wie im folgenden Jahre ausgewirkt 
haben. Außer bei der Memel lag das Mittelwasser 1933 
bei den deutschen Strömen unter dem Durchschnitt, 
so daß dies Jahr als Vorläufer des ausgesprochenen 
Dürrejahres 1934 anzusehen ist. 

Außer dieser kurzen Gesamtübersicht werden kurze 
Abhandlungen über die einzelnen Stromgebiete geboten, 
in denen die Hauptzahlen der Wasserstände der wich- 
tigsten Pegel mit den gleichartigen Durchschnittszahlen 
für eine längere Jahresreihe verglichen werden. 

Auf S. 24 sind in einer Zeichnung die täglichen 
Wasserstände von 17 ausgewählten Pegeln Nord- 
deutschlands für das Abflußjahr 1933 veranschaulicht. 

Von den wichtigsten Pegeln sind nicht nur die täg- 
lichen Wasserstände mitgeteilt, sondern auch Vergleichs- 
zahlen, die ein Bild davon geben, wie ein bestimmter 
Wasserstand sich zu früheren Niedrigst-, Mittel- und 
Höchstwerten verhält. Ferner sind die ‚„Häufigkeiten 
der Wasserstände‘‘ in Zahlentafeln enthalten, d. h. es 
ist ausgezählt, wie oft Wasserstände einer bestimmten 
Stufe (z. B. 209— 200, 199— 190 cm usw.) vorgekommen 
sind. Man kann solche Zahlen z. B. benutzen, um zu 
erkennen, wie oft eine Wiese in den einzelnen Monaten 
von Überschwemmungen bedroht ist oder wie oft die 
Schiffahrt für bestimmte Fahrzeuge behindert ist. 

Bei den Abflußmengen sind die unmittelbar aus 
Geschwindigkeits- und Querschnittsmessungen ab- 
geleiteten Zahlen in cbm/sec mit Angabe des Tages der 
Messung abgedruckt. Man kann danach Bezugslinien 
zwischen Wasserständen und Abflußmengen entwerfen 
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und sich so die Abflußmengen auch für solche Tage 
berechnen, an denen keine Geschwindigkeitsmessungen 
ausgeführt worden sind. Solche mittelbar abgeleiteten 
Zahlen für die Abflußmengen sind aber im Jahrbuch 
nicht abgedruckt 

Bei den Grundwasserstandsmessungen wurde im 
allgemeinen darauf verzichtet, die Wirkung stärkerer 
künstlicher Eingriffe durch Wasserwerke, Bergwerke 
u. dergl., mit denen sich die Landesanstalt für Ge- 
wässerkunde an Hand von Tausenden von Beobach- 
tungsstellen sehr reichlich zu beschäftigen hat, im Jahr- 
buch selbst darzustellen. Es wurden vielmehr 202 Stel- 
len ausgewählt, die solchen Eingriffen möglichst nicht 
ausgesetzt sind, also natürliche Schwankungen zeigen, 
wobei allerdings der Begriff natürlich nur mit Ein- 
schränkung zu verstehen ist. Dargestellt sind in der 
Regel die Wasserspiegellagen in Brunnen oder Stand- 
rohren, die in eine tiefere durchlässige Schicht hinab- 
reichen, so daß diese Spiegellage nicht immer genau 
dem oberen für das Pflanzenwachstum maßgebenden 
Grundwasserspiegel entspricht. Abgedruckt sind beim 
Grundwasser die aus 4— 53 Einzelmessungen gebildeten 
Monatsmittel, die Halbjahres- und Jahresmittel sowie 
der niedrigste und höchste Wasserstand jedes Jahres 
Zum Vergleich sind die entsprechenden Werte einer 
längeren Reihe meist 1916/1930) beigefügt Die 
Schwankungen des Grundwassers zeigen eine ungeheure 
Mannigfaltigkeit, und ihre Veröffentlichung mag dazu 
dienen, falschen Vorstellungen, die sich erfahrungs- 
gemäß sehr leicht bei Fernerstehenden einnisten, ent- 
gegenzuwirken. Die mitgeteilten Zahlen haben bisher 
mehr den Wert von Beispielen, und es wird noch eine 
sehr schwierige und umfangreiche Arbeit nötig sein, ehe 
es möglich wird, die durchschnittlichen Grundwasser- 
standsschwankungen einzelner Flußgebiete anzugeben. 

Gewässerkundliche Aufsätze über Sonderfragen 
sind nicht im Jahrbuch selbst, sondern in den eigens 
erscheinenden ‚Besonderen Mitteilungen‘ abgedruckt 
Diese dienen dazu, Abhandlungen zu veröffentlichen, 
die für die Allgemeinheit wertvoll sind, deren Heraus- 
gabe aber wegen der kostspieligen Zahlentafeln und 
Zeichnungen von den privaten Firmen nicht über- 
nommen werden kann 

Im Zuge der Reichsreform liegt es, daß später statt 
des Jahrbuches für die Gewässerkunde Norddeutsch- 
lands ein Reichsjahrbuch erscheinen wird. Das Jahr- 
buch mit den zugehörigen ‚Besonderen Mitteilungen‘ 
wird auch in seinem wissenschaftlichen Inhalt im Laufe 
der kommenden Jahre und Jahrzehnte voraussichtlich 
große Wandlungen durchmachen. Denn die deutsche 
Wasserwirtschaft steht vor ebenso gewaltigen wie 
schwierigen Aufgaben, zu deren l.ösung sie die Ge- 
wässerkunde braucht. Es genügt nicht, die Wasser- 
stände der Flüsse für die Bedürfnisse des Flußbaues 
darzustellen, sondern es gilt, den gesamten Abfluß- 
vorgang in seiner Beziehung zum Wasserverbrauch der 
Pflanzen zu erforschen und zu veranschaulichen 

So sind die Aufgaben, die den Erkenntnistrieb des 
Naturwissenschafters besonders reizen, die gleichen wie 


die, deren Lösung für die deutsche Wasserwirtschaft 
nötig ist W. Koeune, Berlin. 
ZEMAN, J] Zweitaktdieselmotoren kleinerer und 


mittlerer Leistung. Wien: Julius Springer 1935. XI, 
245 S. und 240 Abbild. 16 cm» 24cm. Preis geh 
RM 18 geb. RM 20 
Der Verfasser behandelt im vorliegenden Werk die 
Frage des Zweitaktmotors, der konstruktiv zwar ein- 
facher ist als der Viertaktmotor, innerlich dafür aber 
um so problematischer, da die dynamischen Strömungs- 
erscheinungen, von denen seine Leistungsfähigkeit ab- 
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hängt, heute noch Gegenstand der Forschung sind. Da 
sich die Arbeit grundsätzlich auf Sonderfragen der 
Zweitaktbauart beschränkt, werden Thermodynamik, 
Massenausgleich und andere Gebiete des allgemeinen 
Motorenbaues nicht besprochen; breitesten Raum 
nimmt dafür die Behandlung des Spülvorganges ein 
Nach einem Vergleich verschiedener Gebläsearten hin- 
sichtlich ihrer Eignung für die Spülluftförderung wird 
die Entwicklung der Spülverfahren von der Ventil- 
spülung zur Querspülung und der qualitativ noch 
besseren Rückspülung gezeigt. Leider fehlt in dieser 
Folge der Doppelkolbenmotor, da der Verfasser mit 
solchen Maschinen keine Versuche durchgeführt hat 
Nach einer Untersuchung über den Zusammenhang 
zwischen Schlitzabmessungen und Spüldruck wird die 
rechnerische Ermittlung der Schlitzabmessungen nach 
einem bekannten Verfahren gezeigt. Daneben gibt der 
Verfasser Anhaltspunkte für die Bemessung der Luft- 
und Abgasbehälter sowie der Leitungsteile; dabei wer- 
den neueste Forschungserkenntnisse verwertet, indem 
die Saugwirkung der schwingenden Abgassäule zur Er- 
höhung des Liefergrads herangezogen wird. Eingehend 
behandelt wird auch die Frage der Verdichtung. Die 
Luft- und Abkühlungsverluste während des Verdich- 
tungshubs werden in Abhängigkeit von den Maschinen- 
größen bestimmt, so daß sie beim Neuentwurf durch 
einen Beiwert erfaßt werden können. Alle Berech- 
nungen sind nach klaren, vereinfachten Verfahren 
durchgeführt, die aber immer noch eine für praktische 
Fälle ausreichende Genauigkeit ergeben; die Beiwerte 
in Formeln sind durch Versuche an bewährten Maschi- 
nen ermittelt worden. Bei allen Berechnungen wurde 
der Hauptwert auf die Erfassung der auftretenden 
Kräfte gelegt; die Festigkeit von Bauteilen wurde nur 
so weit untersucht, als schon Erfahrungswerte für zu- 
lässige Beanspruchungen vorliegen, die den neuesten 
Auffassungen über den Begriff ‚Festigkeit‘ ent- 
sprechen. Die Frage der Wärmespannungen ist bei der 
Besprechung der Gehäuse- und Triebwerksteile weit- 
gehend berücksichtigt; auch die Formgebung aller 
Hilfseinrichtungen, wie Gebläse, Pumpen, Regler u. a 
ist behandelt und deren Auswahl durch Angabe von 
Kenngrößen erleichtert. Für die Aufstellung ortsfester 
Maschinen auf Fundamenten ist ein Beispiel durch- 
gerechnet. Der Gesamtaufbau von Zweitaktmaschinen 
wird an Beispielen ausgeführter Motoren gezeigt. Neben 
ortsfesten Anlagen werden auch Schiffsmaschinen mit 
ihren Hilfseinrichtungen behandelt, weil gerade an die 
Schiffsmaschine hinsichtlich des Anlassens und Um- 
steuerns Anforderungen gestellt werden, denen der 
Zweitaktmotor besser gerecht wird als der Viertakter. 
Bemerkenswert sind noch die Ausführungen über die 
Baugrenzen der Zweitaktmaschine. Als Maßstab für die 
Ausnützung einer Maschine wird die Literleistung be- 
trachtet, die proportional ist dem Produkt aus Drehzahl 
und mittlerem effektiven Druck. Beide Faktoren sind 
noch steigerungsfähig. Nach Ansicht des Verfassers 
ist für Erhöhung des mittleren effektiven Drucks die 
Aufladung vorläufig weniger wichtig als die qualitative 
Verbesserung der bekannten Spülverfahren. Aus diesem 
Grund sind auch die Aufladung sowie die mechanischen 
Mittel zur Leistungssteigerung (Nachladeventile, Dreh- 
schieber u.a.) nicht besprochen. Die Frage, ob das Zwei- 
taktverfahren noch eine Erhöhung der Drehzahl zuläßt, 
wird vom Verfasser auf Grund theoretischer Unter- 
suchungen bejaht; Kennzahl für die Schnelläufigkeit ist 
das Produkt aus Drehzahl und Zylinderdurchmesser. 


Der Verfasser schlägt Entwicklung zu höheren Kenn- 
zahlen vor, ein Weg, der inzwischen übrigens bereits mit 
Erfolg beschritten worden ist 


E. Hırıer, Stuttgart. 
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Gütesteigerung des Gußeisens. Der starke Auf- 
schwung der Schweißverfahren während des letzten 
Jahrzehntes hat in manchen Zweigen der Technik eine 
teilweise Abkehr sowohl von genieteten wie auch von 
gegossenen Konstruktionen zur Folge gehabt, anderer- 
seits aber auch der Forschung neuen Antrieb gegeben, 
die Eigenschaften des Werkstoffes Gußeisen zu ver- 
bessern und dessen Wettbewerbsfähigkeit mit ge- 
schweißten Bauteilen zu erhöhen. Was in dieser Hin- 
sicht erreicht wurde, ist sehr geeignet, die besonderen 
Vorzüge des Gußeisens in helles Licht zu rücken. Unter 
diesen steht in vorderer Reihe die Tatsache, daß man 
heute durch gute Beherrschung der Technik des Gat- 
tierens, des Formens und Gießens den Gefügeaufbau 
und damit die Eigenschaften des GuBeisens wie Härte, 
mechanische Festigkeit usw. in weiten Grenzen zu be- 
einflussen und den jeweiligen Verwendungszwecken an- 
zupassen versteht. Dies gilt schon für unlegiertes Guß- 
eisen, das zu erstaunlichen Gütegraden entwickelt wor- 
den ist. Gute Bearbeitbarkeit bei hohen Schnitt- 
geschwindigkeiten, große Wärmebeständigkeit und Ver- 
schleißfestigkeit, Brinellhärte von 180— 240 Einheiten, 
Durchbiegungen bis 14 mm, Biegungsfestigkeit bis 
55 kg/qmm und Zugfestigkeit bis 36 kg/qmm kenn- 
zeichnen diese Werkstoffe, bei denen entsprechend ihrer 
späteren Bestimmung sowohl auf ferritisches wie auch 
auf rein perlitisches Grundgefüge hingearbeitet werden 
kann. Unter dem Namen ‚‚Ligroguß‘ hat man ein 
hochwertiges Gußeisen geschaffen, das als Ersatz für 
Rotguß geeignet ist. Bei einer Sonderschau der deut- 
schen Gießereien auf der Leipziger Frühjahrsmesse 1935 
war ein auf 3 mm Wandstärke abgedrehtes Rohr aus 
Perlitguß zu sehen, das einen Überdruck von 200 at 
auszuhalten vermag. Auch große Spannungsunter- 
schiede, wie sie bisweilen als Folge von starken Quer- 
schnittsveränderungen, bei ungleichmäßiger Wärme- 
abfuhr usw. unvermeidlich sind, können den neuzeit- 
lichen Gußeisenarten unbedenklich zugemutet werden. 
Legierungen mit anderen Metallen schaffen ferner die 
Möglichkeit, noch auf das besondere Verhalten des 
Stoffes gegenüber chemischen, magnetischen oder 
Wärmeeinflüssen einzuwirken, z. B. erhöht ein ge- 
wisser Gehalt an Nickel und Chrom unter anderem 
die Säure- und Hitzebeständigkeit sowie die Dichte und 
Zähigkeit; Molybdänzusätze verhüten ein Wachsen des 
Gusses. ‚Niserist‘‘, eine Legierung von GuBeisen mit 
Nickel, Kupfer und Chrom hat austenitisches Gefüge 
und zeichnet sich dadurch aus, daß es sehr korrosions- 
beständig und nicht magnetisierbar ist; es kann als 
Ersatz für Messing und Bronze in Frage kommen 

Da mit der Steigerung der Güteeigenschaften und 
der immer vollkommeneren Beherrschung der GieB- 
technik zugleich auch die Gefahr fehlerhafter Guß- 
ausführungen geringer geworden ist, wird sich das Guß- 
eisen voraussichtlich manches seiner früheren An- 
wendungsgebiete, aus denen es durch den Aufschwung 
anderer Fertigungsverfahren und Werkstoffe in mehr 
oder weniger großem Umfange verdrängt worden ist, im 
Laufe der nächsten Jahre zurückerobern. Das ist u. a 
auch auf denjenigen Gebieten zu erwarten, wo unter 
dem Zwange der Rohstoffknappheit die bisher ver- 
wendeten Werkstoffe nach Möglichkeit durch solche 
ersetzt werden sollen, die aus heimischer Erzeugung in 
größeren Mengen zur Verfügung stehen. So wurde z. B. 
der Gedanke wieder aufgegriffen, Gußeisen als Lager- 
metall zu verwenden, wie es bekanntlich früher viel ge- 
schehen ist. Die neuen Versuche sind zunächst an land- 
wirtschaftlichen Maschinen worden, 


vorgenommen 
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doch werden sie zweifellos nicht auf dieses Gebiet be- 
schränkt bleiben. Wie MesoLpr in einem Vortrag 
gelegentlich des zweiten Landmaschinen-Konstrukteur- 
kursus in Berlin (Januar 1935) ausführte, ist die Lebens- 
dauer von Gleitlagern und Zapfen keineswegs nur 
durch die Lagerwerkstoffe bedingt, sondern in erster 
Linie durch die konstruktive Gestaltung der Lager, 
ihren sachgemäßen Einbau, die Oberflächenbeschaffen- 
heit und Schmierung der Gleitflächen, die Lagerdrucke 
und -temperaturen, Gleitgeschwindigkeiten und Staub- 
schutz. Erst wenn in dieser Hinsicht die günstigsten 
Vorbedingungen geschaffen sind, hat sich die Unter- 
suchung der Auswahl der geeignetsten Lagermetalle 
zuzuwenden, deren Affinität mit den Schmiermitteln 
verschieden ist. Von den hochwertigen neuen Gußeisen- 
arten, die den früher verwendeten durch doppelt so 
hohe Festigkeitswerte überlegen sind, haben sich vor 
allem die Lagerbuchsen aus Perlitguß bewährt, die erst 
bei hohem spezifischen Lagerdruck eine Neigung zum 
Anfressen zeigen 

Von den Gebieten, die dem GuBeisen neu erschlossen 


worden sind, ist unter anderen der Straßenbau zu 
nennen. Die ,,guBeiserne Straße‘ der Bauart Scumip 


besteht aus einer Bewehrung von guBeisernen Rosten, 
deren Bienenwabenform die auftretenden Kräfte be- 
sonders gut aufnimmt, weil sie Verschiebungen in der 
Richtung der einen oder anderen Achse verhindert 
Die Roste sind etwa 20 mm hoch; der bituminöse 
Straßenbelag hat eine Stärke von 25 mm, so daß er die 
Oberkante der Bewehrung nur um 5 mm überdeckt, 
was ausreichend ist. Der große Vorteil dieser Straßen- 
konstruktion liegt nicht allein in den verhältnismäßig 
niedrigen Kosten des Gerippes und seiner hohen Wider- 
standsfähigkeit gegen wechselnde Belastungen, sondern 
ganz besonders in der hohen Korrosionsbeständigkeit 
des Gußeisens, die auch in anderen Zweigen der Tech- 
nik z. B. im Bau von Rohrleitungen, Heizungs- 
anlagen, Schachtauskleidungen für Bergwerke u. a. m. — 
diesem Werkstoff eine starke Überlegenheit vor anderen 
sichert. Näheres hierüber berichtete ACHENBACH in der 
Rundschau Technischer Arbeit, 15. Jahrg., Nr. 28. 
Aufschwung in der Verwendung des Aluminiums 
als Werkstoff. Die Verordnung vom Dezember 1934, 
die für elektrische Freileitungen in Deutschland die 
Verarbeitung von Kupfer nur noch bei Starkstrom- 
leitungen von weniger als 10 qmm Seilquerschnitt zu- 
laßt, hat dem Aluminium und seinen Legierungen ein 
neues großes Anwendungsgebiet erschlossen. In Eng- 
land ist schon vor 35 Jahren eine Aluminiumfreileitung 
erbaut worden, die noch heute im Betrieb ist. Auch in 
anderen Ländern wie Italien, Frankreich, Spanien, 
Schweiz, den Vereinigten Staaten und Kanada sind 
Hochspannungsnetze zueinemgroßen Teil mit Leitungen 
aus Aluminium, Stahlaluminium oder der Aluminium- 
legierung Aldrey ausgerüstet. In Deutschland gab die 
Kupferknappheit während des Weltkrieges den ersten 
Anstoß zur Einführung von Aluminiumfreileitungen. 
Im Jahre 1923 bestanden von den deutschen Frei- 
leitungen über 30 kV rd. 70%»der Streckenlänge aus 
Aluminium und nur 30% aus Kupfer und Bronze. Der 
seitdem zu verzeichnende Rückgang in der Verwendung 
des Aluminiums erklärt sich aus den unbefriedigenden 
Ergebnissen, die sich bei uns in den Anfängen der Ent- 
wicklung auf diesem Gebiet einstellten, weil der im 
Lande erzeugte Werkstoff noch nicht die heutigen Güte- 
eigenschaften besaß und weil auf seine besonderen Er- 
fordernisse, vor allem beim Verlegen der Leitungen, 
noch nicht genügend Rücksicht genommen worden war. 
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Inzwischen haben die letzten Jahre in beiderlei Hinsicht 
bedeutende Fortschritte gebracht, so daß sich für die 
erneute Einführung von Aluminiumfreileitungen nun- 
mehr auch in Deutschland gute Aussichten eröffnen. 
Allerdings ist hiermit, bei der unzureichenden Ausbeute 
der einheimischen Tonerdevorkommen, eine stärkere 
Bauxiteinfuhr verbunden Abgesehen davon, daß 
hieran mehrere andere Produktionszweige, z. B. die 
Zementindustrie, in bedeutendem Umfange mitbeteiligt 
sind, kann die Erhöhung dieses Einfuhrpostens leichter 
in Kauf genommen werden angesichts der etwa ıofachen 
Wertsteigerung, die der Ausgangsstoff bei der in- 
ländischen Verarbeitung zu Aluminium und seinen Er- 
zeugnissen erfährt 

Das heute für Hochspannungsleitungen benutzte 
Hüttenreinaluminium darf nur Verunreinigungen an 
Eisen, Silizium, Kupfer und Zink von insgesamt 0,5% 
aufweisen, wobei die Anteile der beiden letztgenannten 
Stoffe unter 0,05% bleiben müssen. Die nach den Vor- 
schriften verlangte Prüffestigkeit beträgt für Drähte 
unter 3 mm 18 kg/qmm, über 3 mm 17 kg/qmm. Die 
unter dem Namen Aldrey bekannte Aluminium- 
legierung mit 0,4% Magnesium, 0,5% Silizium und 
0,3% Eisen ist vergütbar und dem Reinaluminium 
durch eine Zugfestigkeit bis 30 kg/qmm weit überlegen, 
während seine Leitfähigkeit um etwa 10% geringer ist 
Die für Freileitungen besonders wichtige Korrosions- 
beständigkeit ist bei beiden Werkstoffen befriedigend ; 
sıe wird durch Herabsetzen des Siliziumgehaltes noch 
verbessert, während Verunreinigungen mit Kupfer 
die sog. elektrolytische Korrosion begünstigen. Bei 
Höchstspannungen und mechanisch besonders stark 
beanspruchten Leitungen werden neben Aldrey Stahl- 
aluminiumseile bevorzugt, die aus einem Stahldraht- 
kernseil mit mehreren Mantellagen aus Aluminium- 
drähten, im Querschnittsverhältnis ı :6, bestehen 
Ihnen gegenüber haben Stahl-Aldreyseile den Vorteil 
noch größerer Bruchfestigkeit. 

Die Bewährung des Aluminiums in elektrischen 
Freileitungen wird aber nicht allein durch die Werk- 
stoffeigenschaften bestimmt, sondern ebensosehr durch 
die Anlage und Anordnung der Leitungen. Durch be- 
sonders schonende Behandlung der Seile beim Aus- 
ziehen über die Masten, durch richtige Bemessung der 
Verlegungsspannungen und der Spannweiten sowie 
durch Wahl geeigneter Aufhängungen und _ Seil- 
anschlüsse kann viel dazu beigetragen werden, den bei 
allen Werkstoffen möglichen Brüchen infolge von 
Seilschwingungen vorzubeugen. WIESTHALER gibt in 
der Z. VDI. 79, 105 einen Überblick über die mannig- 
fachen technischen Mittel, die zur Verfügung stehen, 
um schädliche Einflüsse der Schwingungen auf die Seile 
zu verhindern oder zu dämpfen. Darüber hinaus ist 
auch versucht worden, das Entstehen der Schwingungen 
von vornherein zu unterbinden. Das von PREISWERK 
entwickelte ,,schwingungsfreie Seil'‘ besteht aus einem 
\luminiumseil von ringförmigem Querschnitt, in dessen 
Hohlraum freibeweglich ein dünnes Stahldrahtseil ein- 
gelegt ist. Beide Seile haben verschiedene Schwingungs- 
frequenzen und sollen sich gegenseitig in der Ausbildung 
von Schwingungen stören. (Vgl. ETZ. 55, 1225.) 

Über die Verwendung von Aluminiumleitern in 
Kabeln berichtete ToNNEMACHER auf der Mitglieder- 
versammlung 1935 des VDE in Hamburg. Wie bei den 
Freileitungen, so erfordert auch bei den Kabeln die 
Herstellung der Anschlüsse und Verbindungen beson- 
dere Aufmerksamkeit. Die bei Kupferkabeln benutzten 
Hülsen mit Schrauben sind ungeeignet, da bei stärkerer 
Erwärmung, z. B. durch Kurzschlüsse, die Verbindungs- 
stellen leicht ausglühen. Die Neigung der Drähte zum 
Oxydieren begünstigt eine unerwünschte Isolation. Des- 
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halb werden die Klemmenverbindungen vorteilhaft 
durch fest verlötete oder verschweißte Anschlüsse er- 
setzt, deren Ausführung sehr große Sorgfalt verlangt 
So muß beispielsweise beim Löten jeder einzelne Draht 
einen lötfähigen Metallüberzug erhalten. Das Schweißen 
erfolgt meist im Wege des Gasschmelzverfahrens, oder 
die beiden Seilenden werden mittels einer Gießmuffe 
zusammengeschmelzt 

Die Möglichkeiten für einen Ersatz des Kupfers und 
anderer, vorwiegend aus dem Ausland einzuführender 
Rohstoffe durch Aluminium werden naturgemäß heute 
auch auf den verschiedensten anderen Gebieten ein- 
gehend geprüft, soweit sie nicht schon erwiesen sind 
und in der Praxis Anwendung finden. Ein solcher Aus- 
tausch ist am leichtesten überall dort durchzuführen, 
wo keine nennenswerten mechanischen oder chemischen 
Beanspruchungen auftreten Beschläge, Schilder, 
Griffe, Halter usw., die bisher in Kupfer, Messing oder 
Bronze hergestellt wurden, sind meist ebensogut und 
auch mit befriedigender ästhetischer Wirkung aus einer 
Aluminiumlegierung, z. B. Hydronalium oder Pantal, 
herzustellen. Bei Beleuchtungskörpern erweist sich das 
hohe Rickstrahlvermégen des blankpolierten Alu- 
miniums als vorteilhaft, wovon allerdings vorerst in der 
Hauptsache an nicht sichtbaren Teilen, wie Reflektoren, 
Gebrauch gemacht wird. Die Eignung des Aluminiums 
und seiner Legierungen für Behälter und Rohrleitungen 
hängt im einzelnen von den Verwendungszwecken und 
Betriebsverhältnissen ab; sie ist für Luft- und Gas- 
leitungen bereits festgestellt, wird aber für Warm- 
wasseranlagen, die der angreifenden Wirkung des ge- 
lösten Luftsauerstoffes ausgesetzt sind, heute noch 
nicht uneingeschränkt bejaht. Neben der Korrosions- 
beständigkeit und der Widerstandsfähigkeit des Werk- 
stoffes gegenüber chemischen und mechanischen Ein- 
flüssen spielt auf bestimmten Gebieten, beispielsweise 
auch im Nahrungsmittelgewerbe oder in der Küchen- 
geräte-Industrie, sein Verhalten in gesundheitlicher 
Beziehung eine wichtige Rolle. Für Aluminium-EB-, 
-Trink- und -Kochgeschirre ist vom Reichsgesundheits- 
amt eingehend untersucht worden, wie groß die Mengen 
sind, die als Aluminiumverbindungen mit der Nahrung 
vom menschlichen Körper aufgenommen werden 
könnten, ob sie im Organismus resorbiert oder durch 
häufige Zufuhr gespeichert werden und ob als Folge da- 
von Schleimhautreizungen oder sonstige gesundheitliche 
Schädigungen möglich sind. Nach Mitteilungen WUn- 
RERS, u. a. in Forsch. u. Fortschr. 10, 235, sind die 
Mengen, in denen Aluminiumsalze vom Geschirr über 
die Speisen dem Magen zugeführt werden könnten, so 
verschwindend gering, daß sie unter keinen Umständen 
nachteilige Wirkungen hervorrufen. 

Im übrigen verlieren solche Fragen, wenigstens in 
diesem Zusammenhang, etwas an unmittelbarer prak- 
tischer Bedeutung, nachdem die neueren Verfahren 
des ÖOberflächenschutzes die Möglichkeit stark ver- 
ringert haben, daß auch nur geringe Anteile von Alu- 
minium überhaupt in’ Flüssigkeiten oder Nahrungs- 
mittel gelangen können. Der Oberflachenschutz wird 
durch anodische Oxydation des Aluminiums unter An- 
wendung von Chromsäure-, Oxalsäure- oder Schwefel- 
säurelösungen als Elektrolyten erreicht. Von den 
äußersten Mantelflächen nach innen zu erfolgt eine all- 
mähliche Umwandlung des Aluminiums in Oxyd bzw. 
Hydroxyd. Der durch das sog. Eloxalverfahren be- 
wirkte Vorgang ist in seinem Endergebnis durch ver- 
schiedene Zusätze zum Elektrolyten wie Salpetersäure, 
Glyzerin u. a., ferner durch die Wahl der Stromart, 
Stromdichte, Spannung, Temperatur und Zeitdauer zu 
beeinflussen. Dadurch kann nicht nur die Dicke der 
Oxydschichten, sondern auch ihr Gefüge, ihr Aussehen 
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und ihre Farbe, ihre Härte und festigkeit den je- 
weiligen Verwendungszwecken angepaßt werden. Um 
den verschiedenen praktischen Bedürfnissen Rechnung 
zu tragen, sind Tauch-, Spritz- und Durchlaufverfahren 
entwickelt worden, so daß sich auch Drähte und Bänder 
in einem fortlaufenden Arbeitsgang oxydieren lassen. 
Da die Schutzschicht aus dem Grundstoff unmittelbar 
hervorgeht, hat sie mit ihrer Unterlage einen natür- 
lichen festen Zusammenhang; da sie aber für den 
Elektrolyten durchlässig bleiben muß, ist ihr eine mehr 
oder weniger stark ausgeprägte Porigkeit eigen. Diese 
könnte unter ungünstigen Umständen dazu führen, daß 
Flüssigkeiten durch die Poren hindurch zum Grund- 
metall vordringen und den Schutzbelag von diesem 
durch innere Zerstörungen lösen. Das ist jedoch wirk- 
sam durch Nachbehandeln der Außenschichten mit 
Dampf oder kochenden Lösungen (sog. ‚„Verschließen‘'), 
ferner auch durch Tränkung mit Fetten, Wachsen, 
Lacken und dergleichen zu verhindern, wodurch der 
Korrosionsschutzwert des Eloxalüberzuges außerordent- 
lich erhöht wird. Bei bestimmten Aluminiumlegie- 
rungen lassen sich auf diese Weise chemische Angriffe 
vollkommen ausschalten, was z. B. der chemischen und 
Nahrungsmittelindustrie, dem Schiff- und Flugzeugbau 
und vielen anderen Industriezweigen sehr zustatten 
kommt. Das durch die porige Oberfläche bedingte 
Aufsaugevermögen gestattet auch ein leichtes Auf- 
bringen schwarzer oder leuchtender Farbüberzüge, 
wovon u.a.im Apparatebau weitgehender Gebrauch ge- 
macht wird. Die große Härte und Verschleißfestigkeit 
der Oxydschichten ist besonders für Schrauben- 
verbindungen, Dichtungsteile, Verschlüsse, Motor- 
kolben usw. wertvoll. Schließlich ist noch das hohe 
Isolationsvermögen des Aluminiumoxyds zu erwähnen, 
das es ermöglicht, in einzelnen Gebieten der Elektro- 
technik, z. B. bei der Herstellung von Spulen, Wick- 
lungen, Drahtleitungen usw. auf die üblichen organi- 
schen Isolierstoffe zu verzichten. Jedoch ist dieses 
Verfahren auf solche Teile beschränkt, die nach der 
Oxydierung nicht mehr gebogen zu werden brauchen, 
da bei der erheblichen Sprödigkeit der Außenhaut sonst 
Risse entstehen würden. 

Gerade durch das Eloxalverfahren, über dessen 
Einzelheiten Scumitt, JENNY und ELssNER in der 
Z. VDI 78, 1499 ausführlich berichtet haben, sind dem 
Aluminium und seinen Legierungen außerordentlich 
viele neue Anwendungsgebiete eröffnet worden. Seit 
1934 steht Deutschland mit einer Erzeugung von 37000t 
an der Spitze der Welt-Aluminiumindustrie. Dic 
heutigen Bestrebungen, die Einfuhr von Kupfer, Zinn 
und Zink weitgehend einzuschränken und diese Metalle 
im Rahmen des Möglichen durch Aluminium zu ersetzen, 
werden gefördert durch den Umstand, daß bei der Ver- 
arbeitung des Bauxits zu Aluminium der Anteil in- 
ländischer Arbeit mit 93% sehr hoch ist und daß in der 
weiteren Behandlung des Aluminiums, sei es durch 
Schmieden, Schweißen, Löten oder Gießen, die letzten 
Jahre bemerkenswerte Fortschritte gebracht haben. 

Luftbereifung für landwirtschaftliche Fahrzeuge. 
Die Anwendung von Verbrennungsmotoren zum An- 
trieb von Fahrzeugen und Geräten war im Bereiche der 
Landwirtschaft in den Anfängen der Entwicklung auf 
einen sehr kleinen Kreis von Benutzern beschränkt 
Denn die ersten Motorpflüge und die später an ihre 
Stelle tretenden schweren Ackerzugmaschinen mit an- 
gehängten Ackergeräten kamen wegen ihrer hohen 
Kosten und aus betriebstechnischen Gründen nur für 
verhältnismäßig wenige Großbetriebe in Frage. Erst 
als kleinere und leichtere Schlepperbauarten entwickeit 
wurden, die auch als Vorspann für Straßenfahrzeuge 
dienen konnten, waren die Voraussetzungen gegeben, 


mittlere und kleinere Betriebe ebenfalls den motorischen 
Zugmaschinen, als Ersatz oder Ergänzung der Pierde- 
gespanne, zu erschließen. Hierzu aber mußte eine Be- 
reifung geschaffen werden, die den Anforderungen des 
Ackers und der Straße gleichermaßen genügen konnte. 
Räder mit aufgesetzten Greifern, die tief in das Erd- 
reich hineinfassen und besonders bei feuchtem Boden 
ein gutes Haften erzielen, haben einen hohen Fahr- 
widerstand und erfordern für die Fahrt auf der Straße 
das Aufsetzen besonderer Straßenringe, was betriebs- 
technisch und -wirtschaftlich nachteilig ist. Raupen- 
ketten, die das volle Schleppergewicht zur Reibung 
ausnutzen können und bei ihren breiten Auflageflächen 
sehr niedrige Bodendrücke ergeben, lassen auf der 
Straße keine genügend großen Fahrgeschwindigkeiten 
zu und sind außerdem starkem Verschleiß ausgesetzt. 

Die Einführung des Niederdruckluftreifens brachte 
einen wesentlichen Fortschritt, der sich auf trockenem 
Sandboden besonders günstig auswirkt. Hier bewährt 
sich vor allem das gute Haftvermögen der Gummi- 
bereifung, welche die Unebenheiten des Bodens leicht 
„aufschlucken” und die Anlagefläche bis zu einem 
gewissen Grade der Nutzlast anpassen kann. Wie 
H. Meyer in der Z. VDI 79, Nr 21 mitteilt, betrug bei 
vergleichenden Versuchen mit Greiferrädern, Raupen- 
ketten und Luftreifen auf mittlerem Ackerboden der 
Verlust durch Schlupf 8 bzw. 5 bzw. 7% der Motor- 
leistung, der Fahrwiderstand 30 bzw. 13 bzw. 15%. Bei 
Annahme von 10% Getriebeverlust in den 3 Fallen 
konnten mithin am Zughaken beim Schlepper mit 
Greiferrädern nur 52%, beim Kettenschlepper jedoch 
72% und beim Radschlepper mit Luftreifen 68% der 
Motorleistung ausgenutzt werden. Der luftbereifte 
Schlepper kommt also bezüglich seines Wirkungsgrades 
auf dem Acker schon recht nahe an den Ketten- 
schlepper heran, während er diesem als Straßenzug- 
maschine durch seine Geschwindigkeit und leichte Be- 
weglichkeit stark überlegen ist. Bei feuchtem und 
schmierendem Ackerboden ist allerdings die Neigung 
des Luftreifens zum Rutschen beträchtlich, wodurch 
Zugkraft und Leistungsausnutzung entsprechend be- 
grenzt werden. Zusatzbelastungen der Treibräder be- 
deuten hier eine gewisse Hilfe. Für größere Schlepper 
mit 25—55 PS Motorleistung stehen heute bereits 
Luftreifen mit besonderen Abmessungen und Profilen 
zur Verfügung; die Luftüberdrücke betragen auf dem 
Acker 0,8—1,1 at und werden auf der Straße auf 3 at 
erhöht. Kleinschlepper sind bis jetzt meist noch mit 
gewöhnlichen Luftreifen ausgerüstet. 

Die Vorzüge der Gummibereifung sind auch dem 
Ackerwagen mit größtem Erfolge nutzbar gemacht 
worden. Diese für die Landwirtschaft so wichtigen 
und vor allem während der Ernte aufs höchste be- 
anspruchten Fahrzeuge waren lange Zeit hinter der 
Entwicklung der Zuggeräte weit zurückgeblieben. Der 
Ackerluftreifen schuf auch hier einen grundiegenden 
Fortschritt durch die bedeutende Verringerung des 
Fahrwiderstandes gegenüber den früheren Holzrädern 
mit Eisenreifen. Dies zeigt sich besonders auf Sand- 
böden sowie auf losen und trockenen Lehm- und Ton- 
böden ; nur auf nassen Lehm- und Tonböden, die unter 
den Luftreifen beiseite glitschen und die Räder zum 
Einsinken bringen, sind Stahlräder mit breiten und 
balligen Felgen überlegen. Ries gibt gleichfalls in 
der oben erwähnten Nummer der VDI-Zeitschrift — 
aufschlußreiche Vergleichszahlen über die verschiedene 
Wirkung von luftgummi- und eisenbereiften Acker- 
wagenrädern. Danach können, unter Voraussetzung 
gleicher Zugkraft, die zu befördernden Zuglasten bei 
Luftbereifung auf Stoppel-Sandacker doppelt, auf 
festen Schotterwegen sogar 2'/, mal soviel wie bei Eisen- 
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bereifung betragen. Besonders bemerkenswert ist das 
verhältnismäßig langsame Ansteigen des Fahrwider- 
standes mit zunehmender Belastung. Beträgt dieser 
beispielsweise auf Stoppelacker bei 1000 kg Last für 
Eisenbereifung 100 kg und für Luftbereifung 60 kg, 
so wachsen diese Werte bei 4000 kg Last für den Eisen- 
reifen auf 635, für den Luftreifen jedoch nur auf 240 kg 
Weniger günstig liegen die Verhältnisse bei Steigungen, 
in denen die Besonderheiten des Luftreifens nicht zur 
Wirkung kommen und die Fahrwiderstände mit zu- 
nehmender Steigung sogar etwas stärker anwachsen 
als bei Eisenbereifung, doch bleiben die absoluten Fahr- 
widerstandswerte des Luftreifens auch hier bedeutend 
unter denen des Eisenreifens 

Da die Herabsetzung des Fahrwiderstandes gleich- 
bedeutend mit einer Verminderung des Zugkraft- 
bedarfes ist, so zeigt sich der Einfluß der Luftbereifung 
von Ackerwagen auch unmittelbar in einer Verringerung 
der Spannviehhaltung in den Landwirtschaftsbetrieben 
Diese kann für Unternehmungen, die bis dahin keine 
motorischen Zugmaschinen und nur eisenbereifte Acker- 
wagen verwendet hatten, bis 50% betragen, wenn 
Schlepper und luftbereifte Ackerwagen in zweckmäßiger 
Weise eingesetzt werden. Darüber hinaus hat aber die 
Einführung des Luftreifens noch weitere günstige 
Folgen. Die kleinen Durchmesser der luftbereiften 
Räder gestatten es, die Wagenplattform nunmehr über 
die Räder statt, wie bisher, zwischen diese zu verlegen 
und damit die Lade- und Entladefähigkeit der Wagen 
bedeutend zu verbessern. Die Luftreifen schonen nicht 
nur das Ladegut, sondern vor allem auch die Fahr- 
bahnen, in, die nicht mehr die tiefen Gleisspuren ein- 
gegraben werden, die sonst den Weg von schwer be- 
ladenen eisenbereiften Fuhrwerken auf lockeren Böden 
kennzeichnen und die Benutzbarkeit der Fahrbahn für 
die folgenden Fahrzeuge stark beeinträchtigen. Durch 
dieses günstige Verhalten auf Straßen rückt der neue 
Ackerwagen in Verbindung mit dem luftbereiften 
Schlepper in die Reihe der Fahrzeuge, die auch für 
die Förderung über weitere Strecken eingesetzt werden 
können 

Dieses Beispiel ist ein neuer Beweis dafür, daß selbst 
an einem so primitiven Gerät, wie es der Ackerwagen 
an sich ist, Verbesserungen eines einzigen Bestandteiles 
weitreichende und vielseitige Wirkungen haben können 
Wie stark daran auch die Reifenindustrie beteiligt ist, 
kann aus der Tatsache gefolgert werden, daß sich allein 
im Bereich der deutschen Landwirtschaft bei rd. 1,5 Mil- 
lionen Ackerwagen, d. i. etwa ein Drittel des Gesamt- 
bestandes, die Ausrüstung mit Luftreifen lohnen würde 

Kautschukveredelung. Der aus Latex, der Milch 
des Kautschukbaumes, gewonnene Rohkautschuk ist 
nur zum kleinsten Teil unmittelbar für technische 
Zwecke oder Gebrauchsgegenstände wie Isolierband, 
Heftpflaster, Gummilösung, Kreppsohlen u. a. zu ver- 
arbeiten. Zur Aufnahme größerer mechanischer Be- 
anspruchungen, wie sie auf dem Hauptverwendungs- 
gebiet des Kautschuks, beim Kraftwagenreifen, auf- 
treten, muß das rohe Erzeugnis vulkanisiert werden 
Dieses vor etwa 100 Jahren zum ersten Male ein- 
geführte Verfahren bewirkt eine Bindung der großen 
Kautschukmoleküle durch Schwefel, wobei sich mit 
dem wachsenden Anteil des Bindemittels die Eigen- 
schaften des Ausgangsstoffes stark verändern. Einer 
Steigerung der Schwefelanlagerung von ı auf 5% 
entspricht eine Zunahme der Festigkeit von rd. 60 auf 
200 kg/qcm, während sich die Dehnung von etwa 700 
auf 270% verringert. Jenseits dieses Bereiches des sog 
„Weichgummis‘‘ bildet sich bei höheren Schwefel- 
anteilen zunächst ein lederhartes, unelastisches und 
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praktisch unbrauchbares Erzeugnis, bis durch weitere 
Schwefelanlagerung über 13% bis zu 30% sog. ,,Hart- 
gummi" entsteht, der Festigkeiten bis zu 750 kg/qcm er- 
reicht, während seine Dehnung bisauf 20% heruntergeht. 

Der durch die Vulkanisation erreichte Fortschritt 
konnte der Praxis erst in vollem Umfange nutzbar ge- 
macht werden, als es gelungen war, die an sich langen 
Vulkanisationszeiten des Kautschuk - Schwefel - Ge- 
misches durch Beigabe von Magnesia, Kalk oder Blei- 
glätte erheblich zu verkürzen. An Stelle dieser an- 
organischen Verbindungen, deren beschleunigender Ein- 
fluß die Gummiherstellung erst wirtschaftlich machte, 
sind seit mehr als 20 jahren organische Basen, ins- 
besondere Piperidin, getreten; diese wirken nicht nur 
als Beschleuniger, sondern sie haben auch die Herab- 
setzung der Temperaturen beim Vulkanisieren er- 
möglicht und eine außerordentliche Gütesteigerung der 
Erzeugnisse gebracht. Sie zeigte sich vor allem in der 
Verbesserung der mechanischen Eigenschaften wie Zer- 
reißfestigkeit, Elastizität, Widerstand gegen Dehnung, 
Hitzebeständigkeit, ferner auch in den elektrischen 
Eigenschaften und in der Haltbarkeit. Die einzelnen 
Beschleuniger, von denen man bisweilen mehrere mit- 
einander ın bestimmter Zusammensetzung in eine 
Kautschukmischung einsetzt, haben recht verschiedene 
Wirkungen. Mit sehr starken organischen Beschleu- 
nigern lassen sich schon nach 10 Minuten Vulkanisations- 
zeit Festigkeiten bis zu 260 kg/qem erreichen, während 
die Vulkanisationszeit bei den früheren anorganischen 
Beschleunigern mehr als 3 Stunden und ohne Be- 
schleuniger bis zu 7 Stunden dauerte; dabei stieg die 
Festigkeit nicht über 130 kg/qem 

Der Sauerstoff der Luft, die Einflüsse des Lichtes 
und die teils gleichbleibenden, teils stark wechselnden 
mechanischen Dauerbeanspruchungen führen zu den 
bekannten Alterungs- und Ermüdungserscheinungen 
des Weichgummis, die sich im Nachlassen der Elastizität 
und Festigkeit, im Hart- oder Klebrigwerden, in Rib- 
bildungen u. a. m. äußern. Hiergegen stehen zahlreiche 
chemische Schutzmittel zur Verfügung. Sie gehören 
größtenteils zu den Aminen, Phenolen, Aldehyd-Amin 
Kondensationsprodukten und gehen durch die atmo- 
sphärischen Wirkungen in gefärbte Verbindungen über, 
die auch eine Verfärbung der Gummierzeugnisse selbst 
zur Folge haben. Da diese aber in vielen Fällen durch 
ihren Rußgehalt ohnehin dunkel oder schwarz sind, ist 
die Verfärbung dann praktisch nicht weiter störend. Der 
Ruß wird bei der Gummiherstellung als sog. Füllstoff 
gebraucht, jedoch nicht im Sinne früherer Erforder- 
nisse, als es wichtig war, den teuren Rohkautschuk zu 
strecken und dadurch zu verbilligen. Bei dem heutigen 
niedrigen Stand der Kautschukpreise dienen vielmehr 
diese Füllstoffe und vor allem der Gasruß gleichfalls 
als Veredelungsmittel, das die Härte, Widerstands- 
fähigkeit, Zerreißfestigkeit usw. noch steigert Davon 
wird heute weitgehender Gebrauch gemacht, in erster 
Linie bei der Herstellung von Kraftwagenreifen, die bis 
zu 50% Ruß enthalten., Weitere Füllstoffe sind aktives 
Zinkoxyd, Magnesiumkarbonat, Kaolin, Zinkweiß, 
Kreide, Talkum u.a., ferner Lithopone, Titandioxyd, 
Ölkautschuk, Bitumina, Mineralöle und pflanzliche 
Öle. Sie bewirken entweder eine Erhöhung mechani- 
scher Eigenschaften oder eine Änderung der Farbe, des 
Oberflachenzustandes, der Verarbeitbarkeit u. a. m. 
Altgummi aus Abfällen kann in gemahlenem Zustand 
unmittelbar als Füllstoff verwendet werden; man zieht 
es aber meistens vor, ihn auf chemischem oder thermi- 
schem Wege wieder plastisch zu machen und nach dieser 
Regeneration dem Frischkautschuk zuzusetzen. (Aus 
einem Aufsatz von Konrap in der Z.VDI 79, Nr29.) Lg. 
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Jeder Band ist einzeln käuflich 


Übersicht des Gesamtwerkes 


Allgemeine oder wissenschaftliche Bodenlehre 


Erster Band: 


Die naturwissenschaftlichen Grundlagen der Lehre von der Ent- 
stehung des Bodens. Mit 29 Abbildungen. VIII, 555 Seiten. 192 


RM 24.50; runden RM 26.64 
Zweiter Band: 


Die Verwitterungslehre und ihre klimatologischen Grundlagen. 
Mit 50 Abbildungen, VI, 514 Seiten. 1929. RM 26.64; gebunden RM 28.80 
Dritter Band: 

Die Lehre von der Verteilung der Bodenarten an der Erdoberflache 


(Regionale und zonale Bodenlehre). Mit 6: Abbildungen und 5 Tafeln. 
VIII, 550 Seiten. 1950. RM 48.60; gebunden RM 51.50 


Vierter Band: 


Aklimatische Bodenbildung und fossile Verwitterungsdecken. 
Mit 32 Abbildungen. VIII, 554 Seiten. 1950. RM 52.40; gebunden RM 35.10 


Fünfter Band: 


Der Boden als oberste Schicht der Erdoberfläche. Mit ı05 Abbildungen. 
VII, 483 Seiten. 1950. RM 46.80; gebunden RM 49.50 


Sechster Band: 

Die physikalische Beschaffenheit des Bodens. Mit ı04 Abbildungen. VIII, 
423 Seiten. 1930, RM 39.24; gebunden Am 41.94 
Siebenter Band: 

Der Boden in seiner chemischen und biologischen Beschaffen- 

heit. Mit 72 Abbildungen. VII, 475 Seiten. 1951. RM 46.80; gebunden RM 49.50 


Angewandte oder spezielle Bodenkunde 
(Technologie des Bodens) 
Achter Band: 
Der Kulturboden und die Bestimmung seines Fruchtbarkeits- 
zustandes. Mit 2: Abbildungen. VIII, 714 Seiten. 1951. RM 76.—; gebunden RM 79.— 
Neunter Band: 


Die MaGnahmen zur Kultivierung des Bodens. Mit 85 Abbildungen. VII, 
585 Seiten. 1951. RM 66.—; gebunden RM 69.— 


Zehnter Band: 


Die technische Ausnutzung des Bodens, seine Bonitierung und 


kartographische Darstellung. Mit 5: Abbildungen und 4 Tafeln. Mit 
Generalregister zu Band I—X. IX, 655)Seiten. 1952. RM 76.—; gebunden RM 79.— 
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Die Wechselfestigkeit metallischer Werkstoffe. 
Ihre Bestimmung und Anwendung. Von Dr. techn. Wilfried Herold, Leiter der Versuchs- 
anstalt der Osterr. Automobilfabriks A. G., vormals Austro-Fiat in Wien. Mit 165 Text- 
abbildungen und 68 Tabellen. VII, 276 Seiten. 1934. Gebunden RM 24. 


Inhaltsübersicht: Einführung Die verschiedenen Beanspruc hungsarten. Die techno- 
logischen Gefahren Die Kurzzeichen. — Das Spannungs-Dehnungsschaubild Zur Theorie der 
Bruchgefahr. — Der Nachweis von Ermüdungsanrissen Die Schwingungsfestigkeit Die Wechsel- 
festigkeit Die Wechselfestigkeit bei höheren Temperaturen. — Die Dauerstandfestigkeit Die 
Wechselfestigkeit von Grauguß und Stahlguß Die Wechselfestigkeit von Leichtmetallen und deren 
Legierungen. — Die Wechselfestigkeit von Kupfer, Nickel und deren Legierungen Die Veränderung 
des Gefüges durch die Wechselbeanspruchung Die Wechselfestigkeit von Maschinenelementen 

Die Bestimmung des Spannungsverlaufes von Maschinenelementen. — Praktische Anwendung 


Schlußwort Literatur-, Namen- und Sachverzeichnis 


Die ferromagnetischen Legierungen ın4 ihre gewerbliche 
Verwendung. 
Von Dipl.-Ing. W. 8. Messkin, Leningrad. Umgearbeitet und erweitert von Regierungs- 
rat Dr. phil. A. Kussmann, Berlin. Mit 292 Textabbildungen. VIII, 418 Seiten. 
1932. Gebunden RM 44.50 


. Eine ausgezeichnete Darstellung des so schwierigen Kapitels über den Einfluß der chemischen 
Zusammensetzung und der Zustandsbedingungen auf die magnetischen Eigenschaften der Metalle und 
Legierungen bildet im Zusammenhang mit je einem Abschnitt über die magnetische Analyse und 
technologischen Eigenschaften die Grundlage für die sehr ausführliche Behandlung der heute im Brenn- 
punkt des Interesses stehenden Magnetstähle verschiedenster Zusammensetzungen und Eigenschaften. 
Die sich mit diesem Spezialgebiete beschäftigenden Arbeiten sind gerade hier bis zum Erscheinungs- 
jahr voll berücksichtigt. Legierungen für Dynamobleche und besondere Verwendungszwecke (hohe 
Sätt., hohe Anfangspermeab., konst. Permeab., temperaturabhängige Magnetis.) werden in weiteren 
Abschnitten umfassend behandelt. Ein Aufsatz über die Herstellung magnetischer Legierungen be- 
schließt das Buch, dessen Wert durch ein ausführliches Sach- und Namenverzeichnis noch weiter 


gesteigert wird Flektrotechnische Zeitschrift" 


Metallographie 
des Aluminiums und seiner Legierungen. 
Von Dr.-Ing. V. Fuß, Köln. Mit 203 Textabbildungen und 4 Tafeln. VIII, 219 Seiten. 
1934. RM 21.—; gebunden RM 22.50 


Unter „‚Metallographie‘‘ wird im vorliegenden Buch in erster Linie die Konstitutionslehre und die 
Mikrographie des Aluminiums und seiner Legierungen verstanden. An Hand von Zustandsdiagrammen 
und zahlreichen ganz ausgezeichneten Mikroaufnahmen werden zunächst die binären und dann die 
wichtigsten ternären Legierungen besprochen. Für die Ausführung der Mikrobilder ist jedes Lob zu 
gering. Im Zusammenhang mit dem Text, der bei der Besprechung der Struktur und Konstitution 
auf die technisch und wissenschaftlich wichtigen Gesichtspunkte hinweist, bilden diese Aufnahmen 
ein einzigartiges Mittel der Belehrung. Der Verfasser ist als führender Aluminium-Metallograph mit 
umfassenden Kenntnissen, verbunden mit hochstehender, wissenschaftlich korrekter Kritik, bekannt. 
So stehen die Ausführungen im Text unbeschadet ihres vielfach ins Technische spielenden Gegen- 


standes auf voller wissenschaftlicher Höhe und sind deshalb sehr lehrreich .. . 
‚Zeitschrift des Vereines deutscher Ingenieure‘ 


Sämtliche in diesem Heft besprochenen oder angezeigten Bücher sind durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 
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